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Her zweite Tag der Zeldehatte

Höher als am erſten Tage ſchlugen geſtern die Wogen der
Zolldebatte. Auf der Bündesratsempore tummelten ſich
wiederum an die 70-80 Bundesſtaatsvertreter, und auf der
Niniſterbanl hatte außer dem „langen Möller“
Landwirtſchaftsminiſter Podbielsti
noch immer ſo ſelbſtvergnügt wie

auch der neue
Platz genommen. Er lächelt

früher. Aber einem andern,
der ſonſt auch immer lächelte, gelang das heute nur recht
mangelhaft. Es war der Reichskan zler, der als moderner
Menſch die Bedeutung der Preſſe verſteht und am Morgen
keine „gute Preſſe“ über ſeine r ige Premiere gehabt hatte.
Er blickte recht verärgert und ernſt drein. So einmütig wieſein Auftreten am Montag, iſt ſelten die Rede eines Reichs-

kanzlers von der Preſſe aller Parteien als nichtsſagend und
durchaus mißlungen zenſiert worden.

Dieſes allgemeine und gleiche Urteil
ſein, das den Grafen Po ſado wsky veranlaßte, in die Breſche
zu ſpringen. Faſt 1*/1 Stunden lang währte ſeine programma-
tiſche Rede. Er nahm alle Kraft zuſammen, die Luſt und auch
den Schmerz. Er ſang das Lied von der fleißigen Arbeit der
Regierm ig vei Ferti gſtellirng Des Tarifentwurfs, das Lied von

der großen Not der Landwirtſchaft, von den höheren Arbeits-Wöhnen, die ſie zahlen könnte und würde, wenn der ſtädtiſche
Vebeiter ſo rin wäre, ſich das Brot verteuern zu laſſen,
und mit großer Poſe erklärte er, die Regierung werde die Ver-
antwortung für Ahren Zolltarif vor der Geſchichte, vor Mit
und Nachwelt übernehmen. Die Bruttoerträge der Lan dwirt

ſchaft ſeien zwar befriedigend, nicht aber die Reinerträge, undhieraus ergebe ſich das ſchaurige Elend der Edelſten der Nation

mochte es wohl auch

on

Daß dieſe Reinerträge durch die ſeltſame Buchführung und
Rentabilitätsberechnung der Agrarier künſtlich niedriger
geſchraubt werden, als ſie in Wirklichkeit ſind und daß die-
jenigen, welche l überhaupt keine Rei nerträge haben, nämlich die

Arbeiter, Kleingewerbetreibenden, Unterbeamten und Klein-
bauern, ſich ihr Brot und Fleiſch verteuern laſſen ſollen, um
jenen Edelſten „genügende“ Reinerträge ſichern, davon
ſprach der 12 000 Mark-Graf nicht.

Nach ihm begann der Zentrumsabgeordnete Spahn, Reichs
gerichtsrat ſeine Ausführungen mit einer tiefen Ver-t11

beugung vor dem Agrar iertum, dem das Nehmen ungleich lieber

zu

in Leipzig,

iſt als das Geben. Wäre Dr. Vieber nicht erkrankt, ſo hätte
er an Spahns Stelle mit ſeiner ſelbſtbewußten Ur nfehlbarkeit

die Rede viel ſchöner gehalten. Herr Spahn iſt der Vater
jenes jungen Herrn, der in Straßburg als kaiſerlicher Pro-
feſſor der Univerſitäts Wiſſenſchaft auf konfeſſionellem Wegeauf die Bar helfen ſoll. Herr Spahn war ſogar für Mindeſt-

ſite bei den Zöllen. Die Arbeiter unter den Je ntrums-wählern aldbte er mit der leeren Verſprechung abſpeiſen zu

können, daß die Mehreinnahmen aus den a ja nach der
Verſicherung des Grafen Bülow der Arbeiter-Wohlfahrt zu
gute kommen ſollten. Wie das geſchehen ſoll, wurde nicht ge-

ſagt „davon nach Neune“, ſagt der Berliner Nur erſt
den Der n myſtiſchen Halbdunkel der Kommiſſion
unter ich bringen, das auptſache.

Zo Altarif in
C Dach und die SDie L

Nach druck verboten.

Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells

Ueberſetzt von W

kellner, der es
zu ſch ickt ken,

Er ehielt meinennicht ſicher Jare ob vet ihm

nahm die Unterhaltung au

Sie. kam nicht wiede zurück.
anſcheinend nicht z agte,ſah ſelbſt nach unſeren wenigen
Freund ſcharf im Wuge, als

richtig ſei, doch der Altruriermit all' der Lebhaftigkeit, die ich bereits an ihm beobachte:
hatte, nachdem er dem Hoteldiener geholfen, die Koffer aufzu
laden. Ich wollte ihn nicht ſofort über das, was er eben ge
than hatte, zur Rede ſtellen ich war im Augenblick nicht ſicher,
ob es ſich nicht doch für den Gaſt gehörte, zu handeln, lin d
zwiſchen dieſen Zweifeln nahm ich Abſtand, mit ihm darüber
i ſprechen.„Was für ein reizendes junges Ding!
nie etwas Schöneres geſehen, als die Art, wie ſie meine Hilfeablehnte, s ganz ohne Koketterie ind e ziererei. Sie iſt, wie
Sie ſchon ſagten, eine wirkliche Dame ind ſie veredelt ihre
arbeit wie ſie, des bin ich ſicher, jede andere Anforderung, die
das Leben an ſie ſtellt, veredeln würde. Sie wer ganz
mein Jdeal eines amerikaniſchen Mädchens, und ich ſehe jetzt,
wie erhaben der Geiſt Eures Landes ſein muß, wenn er ſo
ſeinen Ausdruck findet.“

Jch wünſchte ihn darüber aufzuklären, das. ſo ſehr auch eine
Landſchullehrerin, die Vellnerinnen diente in Sommerhotels
verrichtet, geachtet werden müßte, ſie doch nicht mit derſelben
Ehrfurcht behandelt würde, wie andere Frauen ſie uns ab-
nötigen; doch das war nicht gerade leicht nach dem, was ich
ihm von unſerer Achtung vor der Arbeit geſagt hatte und
während ich noch darüber grübelte, wie ich wohl am beſten da
rum herum käme, fuhr mein Freund auch ſchon fort:

„Jch liebte England ſehr, und ich liebte auch die Engländer,
doch ich kann mich unmöglich mit der Theorie ihrer Ziviliſation
befreunden, oder gar mit der ariſtokratiſchen Ordnung ihrer
Geſellſchaft. Mich dünkt das im höchſten Grade ungerecht, denn
nach unſerer Meinung ſind Ungleicheit und Ungerechtigkeit im

und der L
dere an ihrerW un iſch en.

ber
t

ob er

g.

begann er. „Jch habe

Grunde ein und dasſelbe.“

Donnerstag den 5. Dezember 1901 12.

Sozialdemokratiſe hes Organ

den zollpolitiſchen Brotverteuerungsplänen des Miniſteriums
der „ausgleichenden Gerechtigkeit“. Er beleuchtete den ſeltſamen
h r den unſere von impulſiven Regungen geleitete
Zickzack-Politik auch in Zollſachen ſeit 1892 r hat:damals wurden die Handels verträge Caprivis als „rettende
That“ geprieſen, heute iſt der Wind wieder ein mal völlig um
geſprungen, und man iſt bei einem handels politi ſchen Univerſal-
Protektionismus angelangt, der uns am liebſten mit einer
chineſiſchen Mauer gegen alle ausländiſche Ausfuhr abſperren
möchte. Noch bei der letzten Flottenvorlage die Weltpolitik,
jetzt die Politik des Hinterwäldle ertums! Mit beißendem Witz
geißelte Richter die Rolle eleganter Bedeutungsloſigkeit, die Graf
Bülow hier wieder ſpiele, ſeine Unterwürfigkeit vor dem
Agrariertum, vor dem er ſchon in der Kanalfrage Kotau ge
macht habe. Auch die Thätigkeit des „langen Möller“, dieſesSchmerzenskindes der Noatlonalliberaglen, wurde mit wirkſamer

Satire kritiſiert, und endlich Graf Poſadowsky als die eigent-
lich agrariſche Seele der Regierung entlarvt. Auch der Mär
vom Rückgang der Landwirtſchaft ging Nichter, geſtützt auf
Unterſuchungen des Agrariers Dr. Dade, zu Leibe.Dem Grafen Bülow u es ur wehaglich geworden bei dieſer
Rede; er wußte, wie ſchlech es auch ſolch hen Miniſtern, denen
die Gnadenſonne leuchtet, cenngen kann, kritiſche Ausführungen

von jener Seite unbeantwortet zu laſſen. Und ſo erwiderte er
denn mit einem ſcheinbar ſorgſam präparierten Ragout vonAllgemeinheiten, das ihm zwar den Beifall der Rechten ein

Niederlage aber nicht zu beſchönigen vermochte. Er-
iſt nur, daß die Kanalvorlage von der Regierung

Wann ſie aber kommt, wurde nicht

trug, ſeine
vähnenswert

nicht aufgegeben ſein ſoll.
geſagt.

Am heutigen Mittwoch wird die Generaldiskuſſion fortgeſetzt.

Die Hunnenbrieſproreſe gegen den
Vorwärts.

rz mitgeteilt, hat der Prozeß mit einer uner-
wartet hohen Strafe für die Angeklagten geendet. Jn Nach
ſtehendem ſei ein kurzer Bericht über die ebenſo intereſſante, wie
bezeichnende Verhandlung gegeben.

Ueber den Artikel, in welchem die Beleidigung erblickt wird,erklärte Genoſſe S chmidt: Es handle ſich in dem von ihm
vertretenen Artikel um Ueber ſetzung von Mitteilungen, die der

Wie ſchon ku

Korreſpondent des Daily Chronicle, der Amerikaner Mac
Cormick, dieſem d et gemacht habe. Dieſer Korreſpondent
habe der Kettelerſchen Expedition und der Hinrichtung der BorerDer Hoxre pondent ſei er mi ittelt worden und habe

w den Jnhalt ſeiner Mit-int Er e eidesſtattlich verſichert, daß
Führern drei ſöfort r hof en worden z en e einer

beigewohnt.
in einer eidesſtatt! ichen
te iln ingen vollat if beſtä
1971 den
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Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delihſch-Bitterfeld,
rißz, Wikkenberg-Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder

verleſen werd
nicht von einem deutſchen Beamten bes

Erſter Zeuge iſt berleutnant Max vor
Komman! deur der zweiten Brovian tkolonne
Den Zug von Tſientſin nach Paotingfu
v. Ketteler ſelbſt geführt. Ri chti g ſei es.
Ya-tſchigo zweiundzrzwanzig Borer erſchoſſer
ſei von der ke tholiſchenc Miſſion die Mitteilu
daß in dem Dorfe ur

whingemordet rden ſeien Dies war, ſodie en dieſen Zug zu unterneh
v. Ketteler ubte nur durch ſtrenge Maßregeln
zu können. Ich wurde, da ich der franzö
engliſchen Sprache mächtig bin, zum G
ihn als eine Art Dolmetſcher zu un terſti itze
natürlich geheim gehalten. Wir brachauf mit mehreren Kompagnien und in Be gl

Dolmetſchers Mr. Lawry. Verſchieden
benachrichtigt worden, in verſchiedenen
Dorf vorzugehen und ſich dort zu treffen.

Von der frar izöſiſchen Miſſion waren z
zu uns geſchickt worden,
digen Vorer zu bezeichnen.
über 30 Jahre alt. e
möglich, daß ein mit d

war bartlos
chineſiſchen Vertrauter dieſen für einen Knaben halten konnte.

wurde ſämtliche männlichewurde umzingelt. Alsdann
völ kerung
durch die
Chineſen ging nach dem Nachbardorſe,
abzuhalten. Nun begann das Verhör durch
Mr. Lawry, der ein würdiger, zuverls
wurde durch ihn ein langes Kreuzverhör a
feſtg zeſtellt, daß 22 Hau ivtborer
gegriffen werden konnte
danten der beiden Kompa
ſtandrechtlich erſchoſſen. Ovon beiden chriſtlichen Chineſen als

wurden, oder nur von einem, weiß

i n übe
diejenige

der

über die V erhöre ſind an Ort und Stelle
worden, die Thatſachen
feſtgeſtellt w Es iſt nicht wahr, d
geſchilderten Weiſe von hinten erſchoſſen w
ſchießung hat inſtattgefunden. Ob na
der behaupteten Ermordung
teiligt waren, weiß der Zeuge
Ketteler beſtätigt die Darſtellung des Vorz
daß nach der Mitteilung der beiden chriſtlichen

orden.

chgewieſen iſt, daß

an chineſiſchen Chriſten vorgenommen worden waren.
Nachbardorfe ſeien allein 80 hingeſch lachtet worden.dem ihm unterſtelltenengen, Aufgabe ſei es
Diſtrikt Ordnung herzuſtellen und an
en wieder Gerichtsſtätten zu ſchaffen.

ände herbeizuführen, ſei es notwe ndi g get

9 eweſen, in
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her, wenn wir zu Hauſe ſind, dann wird ſich alles finden.“ entwichen ſei. Die übrigen Boxer hätten der Reihe nach niederNun, die Arbei terſchaft wird ſich durch dieſe Lockrufe nicht be knien müſſen, eine Korporalſchaft von 9 Mann habe ſich hinter

thören laſſen ſie geſtellt und zunächſt 9 Mann und dann die übrigen erF. ſchoſſen Gene almag 9 Kette 211 1 eſſen 201 o derAbg. Cigen Richter hielt ſeine erſte Rede als „junger Eppedrüie eveſe a V. Kett t dieſer Zeit bei der

z i 'dition geweſen.inen en T vo cher als ſeit t Heine: Vei inne die Boſg ne Grkläer e it o heule, guſ 4 u i Sir 7 n. u Rech ch ts anwalt H ein e. x eider k tion ne die beſcht ene Erklärung
anger Zeit und hielt eine ſcharfe und mutige Abrechnung mit des Korreſpondenten nicht den, da ſeine Unterſchrift

1hingt myp 1 rde i Iect.a enberg, der als
in China thätig war.habe e Generalmajor

daß in dem Dorfe
i worden ſeien. Es

ig gemacht worden,
id der Un igegend 200 C hineſen von Boxern

bekundet der Zeuge,
men. Generahma) or

Ruhe ſtiften
ſiſchen und auch der
r befohlen, um

Der Zug wurdea m frühen Morgen
eitung des engliſchen

gegen das

wei chriſtliche Chineſen
die in der Lage ſein ſollten, die ſchul

Beide Chi neſen waren gewiß je
rn klein und es iſt
hältniſſen nicht Ver-

Das Dorf
Be-

W uſterung
Der eine der

den Miſſionar
Herr iſt. Esögehalteit und dadurch

als ſolche heraus

ind ſie wurden
die erſchoſſen wurden,

die Sch uldigen be zeichnet
W e uge n icht.

fragen des Rechtsanwalts Heine erklärt der Zeuge: Auf Be
Protokolle

nicht aufgenommenſind v orſchriſtsmäß ig in den Berichten
aß die Boxer in der
orden ſind; die Er-

Weiſe von vorn
die Erſch oſſenen an

von 200 chriſtlichen Chineſen be-
nicht. Generalmajor von

eugen und bekundet,
Chineſen Maſſacres

Jn dem
Seine, des

vierzehn chineſiſchen
Um geordnete Zu-

en daß vor allen
smus der Boxer be-
e V

e Sich auch wieder ein po Wort e ſagen es
eckliches, ja W derliches in dieſer offenen Bruta

der die Engländer die m gleichheit der Menſchen auf-recht ert halte en. Die M la ung d vollſtär di gen Gleichheit der

i 2 vMenſchen war

J a

ein erſten vegen wir uns
von ihnen tren

„Jch weiß, ſagte d e itru ier, „wie erhaben das in Eurerglorreichen erſ aſſung ausged rit t iſt.
„Ah, Sie haben alſo unſere Unabhängigkeits Erklärung ge-

leſen
Jeder Altrürier kennt ſie antwortete mein Fre. ind

„Nun,“ fuhr ich lächelnd f— und ich hoffte je etzt die Gelegenheit zu finden, um ihn über d s Verſehen, das ihm vorhin mit
der Kellnerin paſſiert w ar, ar fkl ären zu t nnen, ohne ihn jedochzu verletzen; „in der That wir nehmen ſie nicht buchſtäblich

genau.“
„Jch verſtehe Sie nicht.“ ſagte er.

ſen nicht vergeſſen, daß es mehr die politiſch en als
r En iglands waren, die uns zum Bruche

o„Sie müſſ
die ſoziglen Traditione
ver nlaßte n und zur Rer volution führt ten

Wie ſoll ich das verſtehen 2“ erwiderte er: „Haben Sie
nicht mit der Monc rchie und mit dem Adel, mit den Kaſtenund Klaſſen auf Jean t

„Gewiß, mit allen Feſen Di
„Jch habe in England gefunden,

r ſozialen als auch politiſchen Strultur der
Sie haben hier weder Könige noch Adelige.Kaſten oder Kl aſſen: r

„Sicher nicht in der Art der engliſchen. Was wir an Kaſten
oder Klaſſen haben, ſind, ich kann wohl ſagen, freiwillige

„Ah, ich verſtehe. Jch vermute, daß ein Teil Eurer Geſell-
ſchafts Mitglieder von Zeit zu Zeit das Bedürfnis zu dienen
empfindet und von der Allgemeinheit die Erlaubnis erbittet.ſich dem übrigen Teile der Geſellſchaft unterordnen z alle
die niedrigen Verrichtungen ausüben zu können. Solche Per-ſonen ſollten ganz beſonvers geehrt werden. Verhält ſich die
Sache ſo

„Nein, gih kann nicht ſagen, es ſei ganz ſo, wie Sie ſich's
denken. Das Beſte iſt, Sie urteilen ſelbſt, nachdem Sie unſer
Leben genau kennen gelernt haben.“

„Jch bin aber ſicher,“ ſagte der Altrurier mit ſo viel Einfalt,

ingen aben wir aufgeräumt.“
daß ſie ebenſo gut ein Teil

Geſellſchaft ſind.
Haben Sie denn

O

daß es eine Zeit dauerte, bis ich mich vergewiſſerte, daß ſie

kommt.“
9

auch natürlich ſei, „ich wer
treten, wenn Sie mir ein wenig Auskunft
die ſozialen Verſchiedenheiten ſeien freiw
Sie jedoch recht, ſo wünſchen die, die un
kei ineswegs es zu thun.“

„Nun ich glaube nicht, daß ſie dienen würden,
erwiderte ich.

Sie damit nicht ſag
ar nders helfen könnten,“
„Sicherlich wollenſind. ſagte der Altrurier,

„O nein, keineswegs,.“ ſagte ich. „der
Ende gemacht. Wir ſind alle frei jett, ſchw

Doch wenn dieſe Leute nicht
deshalb weil ſie dienen, nicht beſonders
werden„Jch ſehe, daß
Sie irre geführt „hat, unterbrach ich ihn.

Die
natürlichen Auswahl.richtige Wort.

Reſultat der Wer

rde ihm um ſo verſtän ndiger entgegen-

erteilen.
ſillige.

Sie ſagen,
Verſtehe ich

er Jhnen dienen, doch

wenn ſie ſich

en, daß ſie Sklaven
indem er mich erſchreckt anſah.

Krieg he t dem ein
)arz und weißzu dienen wünſchen und auch
in Ehren gchaiten

mein Wort von den „freiwilligen Unterſch jeden
„Es iſt nicht das

Unterſchiede zwiſchen uns ſind mehr ein
in Sie erſt mit der

Beſchaffenheit unſerer Jnſtitutionen mehr bekannt werden, wer-
den ſie bald finden, daß die
daß vielmehr an der Tauglichkeit des
und der Arbeit für den Mann die ſoziale
die der einzelne einnimmt.“

„Ah, das iſt za großartig,“ rief der Altr
brüche hoher Begeiſterung.
jungen Mädchen, dieSommer in Hotels bedienen,
Zuſtand befinden, indem ſie das Reſultat des
natiüi lichen Auswahl abwarten, die entſchei
Lehrerinnen oder Kellnerinnen ſein ſollen.“

Interſchiede nicht willtürliche ſind,

Mannesies für die Arbeit
Stellung abhängt,

urier in einem Aus-
„Jch vermute danach, daß dieſe

im Winter Unterricht erteilen und im
ſich in einer Art proviſoriſchem

a derdet, ob ſie ſchließlich

„Ja, ſo ungefähr kann man es wohl ausdrücken, „ſtimmte ich
bei, obwohl es mir keineswegs angenehm
ſchien mir,
tigſten Geiſte. Jch fügte hinzu:
Amerika ſind in gewiſſer Hinſicht Fataliſten.
an die Lehre,

zu Mute war. Es
als ſei ich nicht ganz aufrichtig mit dieſem aufrich-

„Sie müſſen wiſſen, wir inWir glauben ſehr
daß ſchließlich alles doch zu einem guten Ende

(Fortſetzung folgt.)



e

dem Dorfe
reitet werde. habe die Miſſion gebeten, ihm zuverläſſige

Leute zu ſenden, die bei der Unterſuchung die Schuldigen be
zeichnen könnten und ſo ſeien die beiden in Frage ſtehenden
chineſiſchen Chriſten zu ihm geſchickt worden.

Rechtsanwalt Heine: Waren dieſe beiden Leute aus dem be
treffende Dorfe Generalmajor v. Ketteler: Einer war
wohl in dem Dorfe ſelbſt, einer im Nachbardorſe geboren.
Rechtsanwalt Heine: Waren die beiden Leute bei den Maſſaeres
der Boxer zugegen Heneralmajor p. t Ja, auch ihre
Verwandte ſind ermordet worden. Rechtsanwalt Heine:Haben die beiden die ſpäter Erſchoſſenen eng u als Thäter
identifiziert? v. Ketteler: Ja, ganz zuverläſſig. Jch habe den
Miſſionar Lawry fortgeſetzt befragt, ob die Rekognition auch
ganz ſicher ſei ind immer wie der ermahnt, lieber einen Schul-
dige n idufen zu laſſen, als einen Unf ch di gen zu verdächtigen.
Jch hatte die feſte Zuver icht, daß die Hin gerichteten die Thäter
waren. Ne ich her haben auch keine Unruhen mehr dort ſtattge-
funden. Der eine der beiden Chineſen war allerdings klein
und „bartlos. Der Jrrtu m daß er für einen Knaben angeſehen
wi irde, mag wohl auf mangelhafte Sprachkenntnis zurückzu-
führen ſein Boy“ he ißt ja eigentlich der „Junge', es iſt dies
aber ein techni iſcher Ausdrr ick für alle im D ienſt Stehenden, wenn
ſie ſich auch in höherem Lebensalter beſinden. Auf weiteres
en erklärt Gen era almajor v. Ketteler: Er ſei bei der Hin
richtu in ſelbſt nicht gegen geweſen. Als er den Artikel imB war geleſen, j ſt er einpört dar übe r geweſen, daß im An-
ſchluß an angebliche ruſſiſche Grauſamk feiten, die er auch nicht
glaube, dieſer deutſche Ex peditionszug doch als leichfalls grau-

ſam hingeſtellt worden ſei. Er habe die Ordre des Feldmar-

et n wurde Aus der S on ſt die Meldung g ekommen,

r gehabt: gegen die Boxer mit aller Schärfe Worzugehenund die frie edlich Bev ölte rung er tergiſch zu ſchützen. Dieſem Be
fehle ſei er nach beſtem Wiſſen nachgekom nen. Rechtsanwalt
Heine: Es handelt ſich hier um eine Beleidigung auf Grundnicht erweislich wahrer Thatſachen. Er habe ſchon ſeit ſechs
Monaten gebeten, ihm doch die „Thatſachen“ zu nennen, die be-
leidigend ſein ſoll en, habe aber keine Antwort darauf erhalten.
Der e reſpondent Mac Cormick habe allerdings ſchon eidesſtattlich r ichert daß ſeine von den Zeugen weſentlich ab
weiche: ade Darſtellung auf ſeinen eigenen Wahrnehmungen be-
ruhten; er müſſe aber die kommiſſariſche eidliche Vernehmungbeanteagen.

St taatsanwalt Steinbrecht: Die Beleidigung liege in der Zu-
ſammer lung des Generalme ajore s von Ketteler mit ruſſiſchen
Be ſtialitäten und der Vorwurf, daß er gewiſſenlos geha udelt
habe d )em er nur auf die An gaben eines Knaben hin die Er
ſchießungen h abe vorne eh men laſſen. Die Vernehmung de s Korre-
andent ten erübrige ſi ch, da hier zwei uigeng eigen Anter ihrem
Eide ausgeſagt haben. Rechtsann valt Heine: Der Korre-pondeut weile länger in China, wie die Herren Offigi ere, das

Engliſche ſei ſeine M utterſprache, er kenne auch das Chineſiſche
ganz genau und ſei deshalb in der Lage geweſen, den Jnhaltder Verhöre genau zit ver ſtehen. Generalmajor v. Kett eler:
Mac Kormig ſei nicht Berichterſtatter, ſondern Maler gew eſen,
den er aus Lieben rdigkei t von Pe king nach Paotingfu mit
genom men habe, um ihn unter ausreichend den Sch jutz zu ſtellen.
Dieſer Mae CEc rmick habe in einem bei den Akten befin dlichen
Briefe an den Miſſionar M. d ſelbſt die Ge wiſſenhaftig-
keit und Ged anerkannt, iit der er (der Zeuge) bemühtwar, die dent it der urchrenden Boxer genau feſtz uſtellen.

Der Ge richt hof unterſtellte es als wahr, daß Mae Cormick
bei ſeiner kom miſſari ſchen Vernehmung die Darſtellung wieder-
holen wi rde. die er ſchon bei ſeiner eidesſtattlichen Verſiche-
rung gegeben. Rechtsanwalt Heine zieht hierauf ſeinen Antrag
zurück.

dEs werden alsdann zwei
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„Hunneunbriefe verleſen, die in
Nr. 9 und 10 des Vorwaärts unter der Verantwortlichkeit desAngeklagten John ab ber ickt waren. Jn dem Briefe Nr. 9
wurden von einem Chinakrie ger allerlei angebliche Heldenthaterberichtet, die er und ſeine Kameraden an C hineſen verrichteten.
Der Brief war an die Braut Da nna“ des Betreffenden ge-
richtet. Es wurden dar in die Deutſch en als Kannibalen be
zeichnet, an geden tet, daß friedliche Ehin eſen in röher Weiſe zur
Arbeit gezwungen würden, daß m an ſie einfach mißhandele, die
Frauen Mädchen ſchände e. e

2 4 5 5 h 3 3
Der Brief in r. 10 war von de n Kanonier Geiter geſchrie-

n ar d 4ben und ber chtete von Plünderungen, die ohne weiteres von

dent netter d d dern Anden Mann ſcha ten ausgeführt würden und dergleichen. Auf
Befragen erklärt der Angeklagte John daß er den Namen Des

2 2
DBriefſchreib ers nicht nennen wolle, da ihm ſeine Diskretion n

verbiete. Er habe dieſen Brief im Orig inal ſelbſt geſehen ndvon ſeinen J gen gehört, daß er von einer einw andefret en
Perſon herrühre. Er habe den Briefſchreiber ſelbſt aufgeſucht,um von ihm Näheres zu befragen, dieſer habe ſich aber gewei-
gert, Mitteilung n zu machen, da dies verböten worden ſei. Er
habe aber an feinem Wohnorte deu Jnhaltt ſeines Briefes als
That ſachen allgemein erzählt. Es ſei auch feſtgeſtellt werd
dal die „Braut Minna“ wirklich exiſtiere. Auf Befragen deBſtbender t, ab er den Briefſchreiber nicht für einen Prahlhaus

gehalten, erklärt der Ingeragte er müſſe aller ings zugeben,
daß der B etreffe nde einer Fa imilie angehöre, die ſich nicht guten
Rufes erfreue Es ſei ſeſtge ſtellt warden daß ſich der Vaterwegen Torſchl ages im Zuchthauſe befinde u und die Mutter Armen-
unterſtützun g exrhalte, obgleich ſie der Sohn ernähre: u könnte.
Wenn in den den Brief begleitenden redaktionellen Bemerkun-
gen von den „eigentlich Schuldigen“ geſprochen worden ſei, ſo
ſeien damit p. Miſſionare gemeint, deren Verhalten den Voxer-
aufſtand erſt hervorgerufen habe, dann die europäiſche Diplo-
matie, die ſo lange die Kriegsluſt angefacht, und endlich die
bürgerliche P reſſe, durch deren r ganz unrichtige Dar-
ſte ellu in gen und Aufrei zu nungen die daten ind reft vera laßt
ſeien, ſo zu har

Was den z eiten

iſen, wie in den Bri tiefen behar ptet worden

Artikel bet riſft, ſo ſei er, it dem Namendes Briefſchre eibers u uterzeichk hnet, dem Egelne r Tageblal t ent
nommen. Die Tendenz ſei nicht dahin gegar igen, die oſtaſiag-
tiſchen Erved tionen pen im allgemeinen zu beleidigen, ſon-
dern nur, auf die Abſtellung ſolcher Exzeſſe zu dringen.

Rechtsanwalt Haaſe- Königsberg ſtellt ei ine eihe von Beweis-
anträgen, um die Wahrheit c in de Veg tiefen behauptetenThatſa. chen zu erweiſen. Er beantr vgt die B nehmung mehrerer

ſolche ſie in den Briefen
9

Krie gsbe ich cteor, die ch D. lgeſchildert worden, ſelbſt mit angeſehen haben ſollen, ferner die
V rladung einer Anzahl von Redafteuren bürgerlicher Blä tter,
die ſolch e Briefe gleichfalls abgedrückt haben und be kunden ſollen,
daß ihnen die Briefe im Original vorgelegen haben und ſie aus
den be gleiten den Umſtänden Zweifel an ihrer Echtheit nicht her-
leiten konnteDer Staat sanwalt widerſpricht dieſem Antrage. Es
komme nicht darauf aun, ob die Vrieſe echt, ſondern, ob die
Darin enthaltenen Behaur tungen wahr ſeien. Wenn die
Briefſchreiber genannt und die eie gen vor Gericht vernommen
würden, würden ſie wohl ihre Behauptungen kaum aufrecht er-
halten.

Der Gerichtshof lehnt die Beweisanträge ab. Die Sol-
daten des oſtaſiatiſchen Erpediti ionskorps ſeien ganz im allge-
meinen als Kar mibalen bezeichnet worden, ſie ſeien ganz im all
gemeinen als Leute geſchildert worden, di e geplündert, geraubt
und geſchändet haben. Es handele ſich alſo nicht um That-
ſachen im Sinne des S 166, ſondern um Urteile, bei denen eine enbeweis ar 18geſe hilf ſen ſei

Auf Antrag des Rechts anwalts Haaſe werden dann mehrere
Artikel des Vorwärts verleſen, wel e beweiſen ſollen, daß
das Blatt nicht im all jemeinen dem deutſchen Erpeditions-
korps Roheiten zum Vorwurf woche, ſondern die Exzeſſ
einzelner an den Pranger habe ſtellen v n. damit dieſen
Ausſchreitungen Einhalt geboten werde. Dex Vorwärts habe
in einem Artikel ganz tet ſeine Anerkennung darüberausgeſprochen, daß die militäriſche Le lung gegen ſolche Erzeſſe
nergiſch einſchreite. Keinesiwe gs habe geſagt werden ſollen,
aß die Roheit die deutſche Kriegführung kennzeiche, ſondern

daßtſchigo Schrecken durch Se Borer ver
ad v t ſeein werden ſollen wie der Krieg auf einen

Der Angeklagte Wilhelm Schröder iſt wegen eines Hunnen
briefes angeklagt, in welchem mitgeteilt wurde, datßz in einem

e 67 chineſiſche Gefangene gemacht worden ſeien, von denen
28 an Ort und Stelle ankamen, während die übrigen

ſamtlich totgeſchoſſen worden ſeien.
Rechtsanwalt Frendenthal beantragt in dieſem Falle die Er-

hebung des Wahrheitsbeweiſes und zu dieſem Zweck die Ver-
nehmung des Friſeurs Grumbach in Stuttgart, des Majors
v. Heine, des Leutnants Meyer und des Feldwebels Hausmann vom zweiten oſtaſiatiſchen Jnfanterie- Regugent. Da in
dieſem Falle ganz konkrete Tha itſachen behauptet werden, ſo
beſchließt der Gerichtshof, die Sache gegen Schröder zu ver-
tagen und dem Rechtsanwalt Freudenthal aufzugeben, die
Wohnungen der Zeugen, deren Vernehmung er beantragt habe,
mitzuteilen.

Rechtsanwalt Heine beantragt die Vernehmung des früheren
Geſandten v. Brandt zu Weimar der ein genauer Kenner derMineſchen Verhältniſſe ſei. Dieſer werde bekunden, daß dieſe
chineſiſchen Chriſten durchſchmittlich auf einer Stufe intellektu-
eller und moraliſcher Bildung ſtehen, die ſie nicht als zuver-
läſſige Zeugen erſcheinen laſſen. Hier handle es ſich um das
Zeugnis zweier Chineſen, die die Maſſaeres nicht ſelbſt mit-
gemacht haben, und andererſeits um angeblich Schuldige, die
nicht mit den Waffen in der Hand ergriffen worden Fien.

Auf Befragen erklärt Generalmajor v. Ketteler: Die Chine-
ſen ſtehen im allgeme inen auf einer ziemlich hohen Stufe der
Jntelligenz. Das ſei auch namentlich bei dem als „boy“ be-zeichneten Chineſen der Fall geweſen, überdies ſeien beide
Chineſen von der Miſſion als durchaus zuverläſſige aus-
gewä ihlt worden.

Der Gerichtshof lehnt die Vernehmung des Herrn v, Brandt
an, weil dieſer die in Frage kommenden Chineſen überhaupt
hicht kenne. Der Staatsanwalt überreicht noch aus den
Akten wider Dr. Quarck die dort getroffenen Feſtſtellungen,
daß der Kriegsminiſter befugt ſei, für die Angehörigen des
deutſchen Erpeditionsforps den Strafantrag zu ſtellen.

Hierauf ergreift Staatsanwalt Steinbrecht das Wort zurSchuldfrage. Er hält Beleidigungen für vorliegend und be
antragt gegen Schmidt 3 Monate, gegen John 4 Monate
Gefängnis.

Hieran ſchließen ſich längere Verteidigungsreden der Ver-
teidiger R.-A. Heine und Haaſe-Königsberg.

Das Uhrteil lautet gegen den Angeklagten Schmidt aufſechs, gegen den Angetlagten John auf ſieben Monate
Gefängnis.

Tagesgeſchinjte.
Halle 4. Dezember.

Die öffentliche Abſtimmung gegen den Brotwucher.
Der Vorwärts giebt eine ausführliche Ueberſicht über das

Reſultat der Unterſchriftenſammlung für unſere Petition gegen
den Zo lltarif, geordnet nach preußif ſchen Provinzen und nach
Bundesſtaaten. Zur Vergleichung iſt die Zahl der ſozialdemo-
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kratiſchen Stimmen daueben geſetzt, die bei der Hauptwaht 1898

abgegeben wurden.
Sozial

Unter- demokratiſche
Stimmenſchriften am 16. Juni

1696

Provinz Oſtpreußen 41 166 45 644
Weſtpreußen 6 803 11 190Stadt Berlin 530 795 155 411Provinz Vre andenburg (ohne Ber lin) 282 499 161 570

Pommern. 25806 38 948Poſen 773 4 586Schleſien. 132 273 134 117Sachſen r 143 9510 117 616
Schleswig-Holſtein 145 000 81 uHannt per 197972 98 285
Weſtfalen 100 957 76 779Heſſen Naſſau. 75372 73 984
Rheinland 146 859 111 735Ki önigrei ich Preußen 18 49 295 11 t 958

Baiern 325 053 138 218S achſen 0 l 318Württemberg So 588
299 190
62 452

Groß herzogtum Baren 5381409 50 325
deſſen 60 700 48 942Se tecklenbr rgSchw jerin 31 240 42 068

Mecklenburg- Strelig 6 885 4872
Sachjen- Weimar 13821 18 45
Oldenburg h 11012Herz ogtum Braunſchweig e 458867 26 e

Sachſen-Meinin get 9 387 12 193Sachſen Altenburg 238 432 14 143
Sachſen-Koburg- Gotha 25639 16 842
Anhalt 3 t 682 23 548Fürſtentum S chwarzb: urg Rud. oiſtadt. 6823 6 638

Waldeck 1054 1 169Reuß ä. L. (Greis 170915 6 339Reuß j. T. (Gera) e 21 952 12044
Pippe (Detmold) 2 908 1 973Freie Stadt Lübek 17549 9 729Br emen 688 18 636Hamburg. 200 662 82 129W zahlkreis Mülhauſen i. E. 8 232 13 610

Diverſe Unterſchriften aus dem Rei che 10874

Die Geſamtzahl der Unterſchriften aus dem Reiche beläuft
ſich demnach auf 3 4534 784. Dabei laufen noch fortwährend
Unterſchriften ein. Die Petitionen werden in mehreren Wagen-
ladungen nach dem Reichstagsgebäude überführt werden, ſie
repräſentieren ein Geſamtgewicht von 50 Zentnern. Beſon-
ders muß darauf hinge vieſen werden, daß die Abſtimmung
öffentlich war, alſo für viele unter Umſtänden Nachteile
bringen konnte. Von unſeren Flugblättern gegen den Brot-
wucher ſind 5 Millionen verteilt worden.

Zur Profeſſorenrevolte.
Die Nordd. Allg. Ztg. bringt jetzt den angekündigten Artikel

gegen die Angriff e des Straßburger Profeſſors Michaelis gegen
die preußiſche Univerſitäts-Verwaltun Die längeren Ausführ ungen gipfeln darin, daß zwar die e Univerſt ſitäts- Verwaltung
dem Vorſchlagsrecht eine hohe n le daß aber der
Univerſitätsverwaltun ig nicht angeſonnen werden dürfe, auf
elsſta dige Erwägung zu verzichten und ſich zum Vollſtrecker

s Fokultätswillens zu machen. Durch nichts könnte das
als wenn von jener

Vor lagsrecht mehr gefährdet werden,

Seite Uebergriffe erfolgten.

Wieder ein deutſcher Rachezng in Ausſicht Nach in
Paris eingetroſſenen Privatmeldungen aus Port of Spain er-
zählen dort aus Caracas eingetroffene Perſönlichkeiten, daß der
deutſche Vertreter in Caracas acht Kriegsſchiffe erbeten habe,
um in allen venezolaniſchen Häfen die deutſche Flagge zu zeigen,
und die Regierung zu ſofortiger Bezahlung der achtzehnmonat-
lichen Zinsrückſtände zu veranlaſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Chemnitz der Berg
arbeiter Guſtav Groß in Oelsnitz zu vier Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Seine Reviſion, welche nur eine
unbegachtliche prozeſſugle Beſchwerde enthielt, wurde geſtern
vom Reichsgerichte verworfen.

Frankreich. Die Keomynnen gegen die Mönche

und Nonnen. Nach dem Geſetz betreffend die Kongregationen
haben die Kommunalbehörden Gutachten abzugeben darüber,
ob den die ſtaatliche Autoriſation nachſuchenden Religions-
gemeinſchaften dieſe zu bewilligen oder zu verſagen iſt. Zur
Zeit iſt eine große Anzahl von Gemeinden damit beſchäftigt,
ſolche Gutachten der Regierung beziehentlich der Kammer zu
erſtatten. Nach den durch die Blätter gehenden Nachrichten
nehmen die Kommunen in ihrer Mehrzahl einen ablehnenden
Standpunkt ein. So äußert ſich z. B. der Gemeinderat von
Millaco, daß den dortigen Kapuzinern die ſtaatliche Anerkennung
u verſagen ſei; die Mönche gäben dem Volke nur das Beiiel der Faulheit und nähmen den Armen das Brot weg.

Dem Gemeinderat von Montpellier lagen 7 Geſuche vor, die
ſämtlich mit 24 gegen 4 Stimmen und 4 Stimmenthaltungen
abgelehnt wurden, mit dem Hinweis, daß die Religionsgemein-
ſchaften eine nutzloſe ſoziale Inſtitution ſeien, und daß die ſo
genannten Wohlfahrtseinrichtungen der Staat zu übernehmen
habe. Es bleibt freilich abzuwarten, ob die Kammer und
namentlich die Regierung den Religionsgemeinſchaften gegenüber
ſich nicht nachgiebiger zeigen werden.

Jtalien. Der Kampf gegen die Camorra. Der Pro-
vinzialrat von Neapel, in welchen die Camorra ebenfalls Ein
gang gefunden hatte, iſt durch königliches Dekret aufgelöſt
worden.

Amerika. Die erſte Parlamentsſitzung der Ver-
einigten Staaten. Am Montag trat in Waſhington der
nord amerikaniſche Kongreß zum erſtenmale unter der Präſident.
ſchaft Rooſevelts zuſammen. Hierbei kam die Botſchaft desPräſidenten zur Verleſung. Dieſelbe empfiehlt dem Kongreß
pie Annahme eines Geſetzes, welches den Anarchiſten den Ein
tritt in Amerika verbietet und weitere, erſchwerende Vorſchriften

für die in den Vereinigten Staaten anſäſſigen Anarchiſten
enthält. Der Präſident beglückwünſcht ſodann das Land zu
der ausgezeichneten Geſchäftslage. Die Botſchaft berührt weiter
die Heeresfrage und erklärt ſich für die Notwendigkeit, ſich mit
der Organiſation der Truppen zu befaſſen. Bezüglich der
Tariffrage erklärte der Präſident, daß es augenblicklich keine
weiſe Politik ſei, Abänderungen des Tarifs vorzunehmen.
Weiter führte Präſident Rooſevelt aus, er empfehle die Beibe-
haltung der Goldwährung. Bezüglich der Kolonien ſei die
Lage, ausgenommen die Philippinen überall befriedigend; auf
den letzteren herrſche aber noch immer ein unruhiger Zuſtand

Die Monroedoktrin dürfe nicht als feindlich gegen die eine oder
andere kontinentale Macht betrachtet werden. Die Politik der
offenen Thür in China ſei zu empfehlen.

Beachtenswert an der Botſchaft Rooſevelts iſt, daß die
imperialiſtiſche Politik Nordamerikas weiter aufrecht erhalten
wird, und daß dem Militarismus große Zugeſtändniſſe gemacht
werden.

Vom Kriege in Südafrikg.
Wie aus Vorgheid gemeldet wird, ſind zahlreiche Buren in

der Umgegend aufgetaucht. Die Engländer haben einige Höhlen
aufgefunden, in de ten große Vorräte von Munition und Pro-
viant lagerten. De Wet ſoll beinahe in Gefangenſchaft geraten
ſein. Jn der Nähe von Kronſtad, wo er ſich augenblicklich mit
einem kleinen Kommando aufhält. Die Kolonne Elliot und
French verfolgen den Feind.

Repreſſalien der Buren. Wie aus Burenquellen be-
richtet wird, haben die Buren beſchloſſen, nunmehr andere Maß-
regeln gegen die von ihnen eingefangenen Engländer zu treffen
anſtatt dieſelben wie bisher unter dem Verſprechen zu entlaſſen,
daß ſie die Waffen gegen die Buren nicht mehr ergreifen, ſollen
ſie nunmehr auf den Armen tättowiert und bei Wiederergreifung
erſchoſſen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 4. Dezember.

Deutſche Studenten.
Die mediziniſchen Studierenden der Univerſität Halle lenken

wieder einmal die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich, nachdem
ſie vor zwei Jahren durch ihren bekannten Sittlichkeitsproteſt
gegen das Frauenſtudium ſich vor aller Welt blamiert haben.
Diesmal ſind es die Ausländer oder vielmehr die Auslände-
rinnen, die ihren teutoniſchen Grimm erregt haben, dem ſie ineiner politiſchen Notiz der Halleſchen Ztg. öffentlich Ausdruck

geben. Es wird darüber geklagt, daß ſich in der mediziniſchen
Fakultät der hieſigen Univerſität unter den etwa hundert Be-
ſuchern des Präparierſaales nicht weniger als 4 männliche und
29 weibliche ruſſiſche Studenten, zumeiſt güdiſcher Konfeſſion
befänden. Dann heißt es weiter, daß ihre Vorbildung zumeiſteine höchſt fragwürdige ſei und ſie beiſpielsweiſe in der latei-

ziſchen Sprache kaum die elementarſten Kenntniſſe beſäßen.
Auch ihre ſoziale und geſellſchaftliche Qualifikation laſſe viel
zu wünſchen übrig und es könne infolgedeſſen nicht überraſchen,
daß ſich in den Kreiſen der deutſchen Studierenden
der Medizin an der Univerſität Halle, männlichen wie weib-
lichen, eine lebhafte Bewegung gegen dieſe fremden e e
linge vorbereite. Dieſe lebhafte Bewegung braucht ſich nachden uns gewordenen Mitteilungen nicht mehr borzuberetten,

denn ſie iſt bereits vorhanden in Form aller möglichen kleinen
Schikanen und Unanſtändigkeiten, die ſchon jetzt von deutſchen

gegen die ruſſiſchen Studentinnen geübt werden.
Es ſcheint ſich ſehr wohl mit den geſellſchaftlichen Qualifikationen
der Auslandshetzer zu vertragen, wenn ſie in den Präparier-
ſälen ihren ruſſiſchen Kolleginnen mit dem Bleiſtift auf demRücen umherkritzeln oder das obligate Getrampel beginnen,

wenn die Ausländerinnen infolge des Umſtands, daß ſie diedeutſche Sprache nicht wie die Einheimiſchen beherrſchen, die eine

oder andere Frage des Profeſſors nicht ſofort beantworten können.
Von dem angeblich in jenen Kreiſen ſtark ausgeprägten Takt-
gefühl gegen das weibliche Geſchlecht iſt nicht das geringſte zu
merken, man huldigt im Gegenteil der Anſicht, daß für dieſe
fremden Eindringlinge die echte deutſche Grobheit am Platze iſt.
Die Folgen ſind bereits erkenntlich. Eine Anzahl der ruſſiſchen
Studentinnen haben Halle und das gaſtliche Deutſche Reich
verlaſſen und ſuchen in der freien Schweiz diejenige Achtung
und den geſellſchaftlichen Anſtand, den die deutſchen Studie-
renden ſo ſtark vermiſſen ließen. Die gleichen Erſcheinungen
haben ſich jedenſulls in Leipzig bemerkbar gemacht, denn dort
iſt die Zahl der ruſſiſchen Studentinnen von 32 im Sommer-
ſemeſter auf 21 im Winterſemeſter zurückgegangen. Der echte
Teutone bleibe ſich überall gleich.

Die Angelegenheit hat aber noch eine andere Kehrſeite. Und
dieſe iſt aus dem früheren Verhalten der hieſigen mediziniſchen
Studierenden recht klar erſichtlich. Es war im März 1899,als das keuſche F. dieſer Mediziner überſloß von Scham über
die ſkandalöſe T e daß ihre weiblichen Kollegen auch bei
den Sezierungen und ſonſtigen Experimenten anweſend ſein
ſollten. Damals erließen ſie einen geharniſchten Proteſt gegen



die Gefährdung ihrer Sittlichkeit, aus dem wir die folgenden
Sätze herausgreifen:

Nachdem durch dieſen Schritt die Frage vor das r
der Oeffentlichkeit gezogen iſt, wendet ſich die Hallenſer
Klinikerſchaft an die Kreiſe, für welche die Entſcheidung in
dieſer Frage in erſter Linie Intereſſe und Bedeutung hat, an
die Kliniker der deutſchen iverutär n, weil ſie entweder die
erwähnten war itre iglichleiten n aus eigener Erfahrung kennenoder ſich doec h vorſtellen ünnen, welche peinlichen r
jeder Schamhaftig keit ſpottenden Situationen dieſe
gemeinſame kliniſche Unterricht hie und da herbeiführ en
muß, Situationen, welche zu widerwärtig ſind, als daß
man ſie, ohne Auſtoſt zu erregen, hier genauer präzi
ſieren könnte. Die mediziniſche Fakultät der Univerſität
Halle hat als eine der erſten im Der tſchen Reiche den Verſuch
gemacht, Frauen zum mediziniſchen Studium zuzulaſſen, und
deſer Verſuch iſt als durchaus miſzglückt zu bezeichnen.
Jn die Stätte ehrlichen Strebens iſt mit den Frauen
der Zynismus eingezogen und Szenen, für Lehrer undSchüler wie für die „Patienten in gleichem Maße anſtoß
erregend, ſind an der Tagesordnung.Es iſt alſo beil eibe nicht der Brotneid, der das forſche Auf-

treten dieſer Herren und Herrchen diktiert, ſondern nur die
große Angſt um ihre gefährdete Tugend und das Bedürfnis
nach Schutz gegen die fremden Eindringlinge.

Arbeitsloſenzählung.

Nicht durch die Maurer ſoll, wie geſtern infolge eines tele-
phoniſchen Mißverſtändniſſes berichtet wurde, die Arbeitsloſen-
Zählung auf den umliegenden Ortſch ift t vorgenommen werden,
ſondern durch die in den betreffenden Dörfern wohnenden Partei-
genoſſen.

1200 Mark ſind nach dem Po ligeibericht auf dem Wege
nach der Grube bei Mötzlich am Sonnabend geſtohlen worden.
Eine Frau ſollte dieſe 1200 Mk. in einer verſchloſſenen Geld
taſche nach der Grube bringen. Unterwegs beſtieg die Fraueinen nach der Grube fahrenden leeren Kohlenwagen und ſtellte

ihren Korb, in dem ſich die Geldtaſche befand, in den Kaſten
des Wagens, während ſie ſich neben den Kutſcher in die h oß-
kelle e te. Bei der Ankunft auf der Grube
mit Jnhalt. D

fehlte die TaſcheDie entleerte und an der Seite mit einem Meſſer
aufgeſchnittene Taſche w virde ſpäter auf der Straße gefunden.

Die bisherigen Nachforſchi ingen haben ergeben, daß auf der
Delitzſcher Chauſſee ein unbekannter Mann auf den Wagen
geſtiegen iſt, ohne daß er bei dem ſtarken Geräuſch, welches der
Veltsöſe

Wagen auf dem Pflaſter verurſacht, von dem Geſchirrführer

oder der Botenfrau bemerkt wurde. Es wird vermutet, daßder Dieb ein früherer Arbeiter der Grube iſt, der weiß, daß
Sonnabend nachmittags das r Lohnzahlung beſtimmte
Geld nach der Grube geſandt wirStadttheater. Am De nners tag kommt das 3 iſtpiel
„Fee Caprice“ von Dr. Blumen th al zur Wiederhol un Dem
Luſtſpiel voraus geht die eingktige Lortzing C per Die Opern
probe“. Die Vorſtellung findet im äAbonnen ient ſtatt, Be
amtenkarten haben Giltigteit. Karl v. Kaskel, der Komponiſt
der „Bettlerin“ (Premiere Freitag, den 6. Dez.) tritt n ne
dieſem Werk zum erſtenmale ent, gegen. Urſprünglich widmete
er ſich der Jurisprudenz, ſattelte jedoch bald um und ſtudierte

in Köln und Leipzig Muſik. Sein Können, d n der
Bettlerin“ niederlegte, iſt ein eminent hohes, die W uſik zvon tiefer Emvpf ndung, iſt im modernen Stil geh jalten, doch
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durchaus melodiös.
Welt Pansramg. (Gr. Ulrichſtr. 6 Der ſchöne

Rhein von Mainz bis Köln iſt als eine Prachtſerie erſten
Ranges des Kitzſchen Panoramas bekann t. Die Anführung derBur en n Ruinen, wel che die prächtigen Land dichaſts bilder
romantiſch beleben, ſpricht allein geniigend für den Reiz, den

dieſe ausübt, ohne die Städteanſichten mit ihren ſchönen
Kirchen, Brücken u. ſ. w. in Betracht zu nehmen. Es ſeienhier nur genannt: Der Mäuſeturm und der Ehrenfels bei
Bingen, der Rheinſtein, die Ia tenburg, Burg Sonneck, RuineFürſtenberg, die Pfalz bei Caub, Ruine Schönburg, die Burgen
Rheinfels und Stolz enfels die ganz neue „Orachenburg ſowie
die Ruinen Drachenſels und Godesburg. Den vielen Kirchen
der zahlreichen Rheinorte voran ſteht ja der Kölner Dom in
ſeiner impoſanten Mächtigkeit und bau ünſtleriſchen Schönheit,
von welcher, beſonders in ſtein-bildhaueriſcher Beziehn ung dasHauptportal einen ſprechenden Beweis liefert. Die nächſte

Woche bringt die Oſtſee.
Zeitz. Schlägerei. Am Sonntag abend entſpann ſich

noch einem Berg rügen im Schützenhauſe eine Schlägerei, bei

der ein junger Mann, ein Gärtner aus Croſſen, der erſt jetzt
vom Militär gekommen iſt, ſo Zugerichtet wurde. ne er ins
Krankenhaus geſchafft worden iſt. Dort iſt er am 9 don rg nachſoll Verletzungen an der Schä ädedede
erhalten haben, die ihm durch Schläge mit einer Stockkrücke

z gefügt wurden. Die Thäter ſind ermittelt. Wann werden
ieſe Roheiten endlich aufhören Sie finden auch nur ſtatt

unter Leuten, die der modernen Arbeiterbewegung nicht an-
gehören.

Naumburg. Schwurgericht. Die geſtrige Verhandlung
über die Handelsfrau Körner aus Oſterfeld iſt gewiſſermaßen
eine Fort etzung der S chwurgerichtsvert jandlung vom 24 Sept.d. J. Damals wurde der Bergmann Krauſe wegen Meineids
zit zwei Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er in dem Schei-
dungsprozeſſe, der zwiſchen der heutigen Angeklagten und ihrem
Mann anhängig geweſen war, ſträfliche Beziehungen zu der
Frau eidlich und wahrheitswidrig gogeleugnet hatte. Jn jener

Schwurgerie htsſitzung hatte die Angeklagte zur Entlaſtung
Krauſes ebenfalls ſolche Beziehungen abg eſchworen, ſich dadurch
aber, angeſichts des ſonſtigen Beweismaterials, ſo ſehr des
wiſſentlichen Meineides verdächtig gemacht, daß ſie dama s gleich
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Sitzungsſaal verhaftet wurde. Dieſer Verdacht wurde vor-
g ſtern nach nichtöffentlicher Erörterung der Sache von den
zeſchworenen als erwieſen angeſehen und die Angeklagte zu

zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Zeitz.Der Tag für die Stichwahl iſt jetzt angeſetzt.

Sie findet am Donnerstag, den 19. Dezember, ſtatt und
zwar diesmal von 9 Uhr rn ittags an vis nachmittags
5 Uhr, um, wie der Wahlvorſtand ſchreibt, einen gleichzeitigen,übergroßen Andrang zu ver meiden

Wir hatten bereits in der allererſten Bekanntgabe der Haupt-
wahl bemerkt, daß die Zeit von 10 Uhr bis 2 Uhr zu kurz
ſei, der Wahlvorſtand hat dies nun ſelbſt eingeſehen. Es iſt
doch merkwürdig, wiederholt haben wir die Unrichtigkeit m v

cher
Angelegenheiten nachgewieſen: die Perſonen, von denen man
annehmen ſollte, daß ſie alles rei ch übertegen und einrichten,
hinken dann immer erſt nach. Möglich allerdings auch, daßman diesmal die längere Zeit gewähl hat, um unſeren Genf iern

Gelegenheit zu zahlreicher zu wählen, aber dies
wird auch zugleich ein Anſporn für die Arbeiter
ſein, den Sieg zu ei: rein vo ſtändigen zu machen.

Die Wahl findet wieder in zwei Lokalen ſtatt, für den Bezirk Oberſtadt im Rath ausſaale, für den Bezirk Unterſtadt im
Hotel zum Kronprinz Beſondere Einladungen an die

Wähler ergehen nicht, jeder Wähler hat vielmehr ſeine Karte,
die er zur Hauptwahl erhielt, als Legitimation mitzubringen

Do b v 5 lDer Wahlvorſtand gieb noch bekannut, vaß Hritten

4 d a. m i JeAb teilung noch mindeſtens zwet Haushbeſitzer ge ihlt werden
Wiſſ n.
Stichwahl

Das hatte nun für diesmal
muß erſt zwiſchen den Kandidaten, die

keinen Zweck, denn die
meiſten Stimmen vereinigten, entſcheiden. Und bei unſeren

Kandidaten wird das, was gefſetzlich verlangt werden kann, zu
treffen. Genoſſe Mittbauer iſt Hausbeſitzer und beim Ge-
noſſen Otto treſfen die Vorbedingu
auch zu. Unſere
wählt werden

non C u unungen fur 41] n Paul Denter
drei Kandidaten können alſo ungehindert ge-

Es gilt nun, daß alle Arbeite Die zu unſerer Partei halten,
oder die mit der bisherigen h hätigkeit der ausſcheidenden Stadt-
verordneten nicht zufrieden ſind ihre Stimmen für unſere Ka
di dat ten „Abgeben. Von der W. ihlurne darf kein einziger Arbeiter

fern o 10 e Bei der H i 2 t r haben t cte Arbei ter ihrechaldigkeit nicht gethan; hoffentlich holen ſie das bei der
Stichwahl nach. Und wir wiederholen: die Einrichtung muß
ſo getroffen werden, daß es allen Arbeitern ermöglicht wird,
wählen zu können. Alle Arbeiter dürfen nicht bis 12 Utwarten, oder um /22 Uhr ſchon wieder in der Fabrik ſein, das

würde nur dazu führen, daß viele nicht wählen können. Am
Wahltage wird kei nein einzigen etwas in den Weg gelegt, wenn

Sta! d bnwohier der De Jer ſeine Pflicht als Ei llzieht; er kannalſo eine S tunde früher gehen oder eine Stunde ſpäter
auf der Arbeitsſtätte ankommen, er muß nur vorher mitteilen,

Und die Wahl muß ihm ſo
wichtig ſein, eine Stunde deshalb zu opfern, er muß bedenken,datz ihm möglicherweiſe ſein Fernhieiben viel, viel mehr koſtet.

Die Gegner werden alles möglich machen, um den S ieg an
ſich reißen, deshalb muß auch der Arbeiter auf dem Poſten ſein.

Haupt vahl ſchon ſchrieben der Anzeiger und die
Neueſten Nachrich ten „Die Wahl findet nicht per Stimmzettel
ſtatt, ſondern je der Wähler a die Namen der Kandidaten
öffentlich nennen.“ Das ſollte ein Schreckſchuß für die Arbeiterſein, denn bis her iſt niemals bei einer Wahl eine ſolche An-

deutung gemacht worden. Die bürgerlichen Blätter geben ſich
zu Handlangern der Vegner her, trotzdem ſie in der über-
großen Mehrzat ihl leider zu Abonnenten Arbeiter haben. Manwird auch bei der Stichw ahl r Mätzchen verſuchen,

Arbeiter müſſen den Gegnern und ihrem Anhang zeigen

daß er fortbleibt oder früher geht.
l

J et der

dannDaß ekeine kleinen Kinder mehr ſind die ſich mit dem Weargwan

ſchrecken gen
Das Weihnachtsſeſt e vor der Thür. Die hieſigeArbeiterje jaſt tann ſich keine beſſere Weihnachtsfreude machen,

als daß ſie ihre Kandidaten wählt. Dann hätten auch die

Gegner die richtige „Beſcherung“.

Er iſt amtsmide. Nämlich der bisherige Stadtverord-
netenvorſeh er, Kommerzienrat Don aties. Er, der jetzt erſt
vied erſten Abteilung mit ganzen 5 Stimmen geder in der

t wurd
wieder an. 2
demokraten, der ſehr
fol gen kar in t hab e

mt krankheitshalber das Amt nichtBebhaſte Leute behaupten, die Wahl eines Sozial-

leicht noch die von drei ebenſolcher Kerle
den Herrn Kommerz jienrat verſchnupft und

ſeine Mandatsniederlegung herbeigeführt. Mag dem nun ſein,wie ihm wi t Sie Weltgeſchichte geht auch ohne dieſen oder

jenen Menſchen weiter. An Donaties verliert die Arbeiterſchaft durchaus nichts. Er war es ja, der in der letzten
Stadtverordnetenſitzung meinte, es gebe keinen wirtſchaftlichen

Nieden gang in Zeig, ausgenommen die Eiſeninduſtrie. Wenn
der Herr einmal alle Fabriken durchgehen würde, er würde
bald eines andern belehrt. Jhn perſönlich wird allerdings der
Niedergang we enig berühren, er hat es ja geſchafft.

Jn der erſten Abteilung wird es alſo eine Nachwahl geben,
von der unſere Partei nicht berührt wird.

e die

r

Zur Krankenkaſſen Konferenz
in Wei jenfels.

Nächſten Sonntag, den R ſindet in Weißenfelsdie zweite Konferenz der Ortstrante kaſſen der Provinz Sachſen

und Anhalt ſtatt m Zweck der endgiltigen Gründung eines
Verbandes, Feſtſetzung der Statuten Wahl des Vorortes
Zahlreiche Zuſchriften bezügl Be der einzelnen
Vorſtände ſind bereits h n ſich ein Teil

Maſſe valtunge b MNatznahme der Regie
rungs Präſidenten von Merſeburg und Erfurt beirren laſſen,
ſich dem Verbande anz ließen.

Dieſer Präſidial-Erl ſt von den verſchiedenſten Auſfſſichts-
behörden verſchieden ausgelegt worden, jedoch geht aus allen
zuſchriften hervor, daß der Verband als ungeſetzlich erklärt
wurde n einer erfügun t der Zweck des Ber
bande nicht erſichtlick h ſch t es ſich um Ziele
u h e im Kr.-V.-G. für die dort zu-gelaſf inde vor unDie eines 1 Verbandes ſ ber geſetzlich
un lae e Auſſichtsbe e erklärt n Anſchluß an den

in f r a rWie ja früher en, be htigen wir garkeinen Verband im Sinne 16 des denn daß
dieſes nichk ſig iſt t eſetz. Nunfur t nei t C idial-E 18herausgiebt, rr s Präſident ſich genan
in neren mützte und ſich nicht von dem „ſcheint“ leiten
laſ

h „ſcheint“ es, als wenn nur eine Verwirrung über die
Zuläſſigkeit eines ſolches Verban bei den Kaſſenverwaltungen

V r W Doir e T JRecht, den Anſchluß an l 2 terſagen, ſo hättendieſelben iec d pt zu verbieten. Dem
prov. ſt an e heute noch keinerleibehördliche Mitteil den. Der Verband der
Orts kranken m t bedarf keiner behördlichen Genehmigung u )ird beſtehen auch ohne die Zu
ſtimmung der Vel

Anders ſteht es freilich mit dem Koſtenpunkt. Da könnten
die Behörden den Kr Geſetzes anwenden. Da die elbſt tun ſcl en behördlichen Organen ein Dorn im Auge zu ſein ſcheint, wendet man
eben auch alle M t, um jede freie Regung des fr elen
Willen un Kein 4 erſticken.

Und wenn man unſern Verhand im voraus als einen Nähr
boden freien Willens betrachtet, thut man ihm nicht Unrecht,
wäre es anders hätte er für er ten Wert.
Daher werden auch ſolche behördliche Organe nicht anerkennenwollen daß die Aufwendungen zu Verbandszwe cken den Be-

ſtimmungen des 8 29 des Krankenverſicherungs Geſetzes ent-
preche

J Erkenntnis aber, daß ein ſolcher Verband eine drin-gende Notwendigkeit iſt (und wer o eitelt muß durch das

Vorgehen der Regierungspräſidenten belehrt ſein), haben die
Kaſſenvorſtände ſich ſo zu helfen gewußt, daß dieſelben die
Koſten ſelbſt tragen

Und wie anderwärts, ſo werden ſich auch in unſerem Bezirke
die Kaſſenverwaltungen nicht beirren laſſen und Mittel und
Wege finden, dem Verbande ſich anzuſchließen und ſich zahlreichan der Konferenz zu beteiligen.

Reiche.
Aufſehen

Aus dem
Berlin. Wieder einer erregt die Verhaftung des Direktors der Spar- und Diskontobank in

Schöne berg, Kglin. Die Bank machte zwar gute Geſchäfte,
aber Direktor Gollin lebte auf großem Fuße. Da ſeine Einnahmen zur Veſtreitung der großen Ausgaben nicht ausreich

ten, vergriff er ſich an dem Gelde der Bank. Durch ein neues
Vorſtande mitglied kam das Treiben an den Tag, dasſelbe er-
ſtattete Anzeige. Die Veruntreuungen des D Krettors belaufen
ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen auf 170000 Mark, wo-
mit ſie aber kaum erſchöpft ſein Hürften.

Kiel. Die Furcht vor dem „Aufſchlitzer“. Diegeſamte Bevölkerung der Stadt befindet ſich in einer Er-
regung, die ſelbſt das Geſchäftsleben ſtark beeintre ächtigt. Um
die Bewohner wegen der Meſſerattentate auf Frauen und
Mädchen zu beruhigen, hat a d er. v. Puttkamerbei dem Miniſter um eine zeitweilige Verſtärkung der Polizei-mannſchaften gebeten, und dieſem Wunſche iſt bereits ent-
ſprochen wo den Es ſoll auch eine dauernde Erhöhung der
Polizeitruppen fü r Kiel in Erwä gung gezogen werden.Graudenz. r den v er hafte ten Reichs-bank- Vo r ſteh er Hübig hat die Staatsanwaltſchaft
jetzt Anklage erhoben. Dieſelbe lautet auf Ve erbrechen imAmte und wird in der nächſten Woche vor dem Schwurgericht
zur Verhandlung kommen.

Wiesbaden. Ein Vergiftungsfall iſt, wie dasWiesb. Tgbl. meldet, in der Familie Yes Gaſtwirts Krupp
vorgekomn ter Derſeibe hatte wegen ſeines Aſthmaleidens aus
der Adler- Apotlſeke in Straßbu trag e bezogen, nach deſſen
Genuß er und ſeine beiden Kind im Alter von acht undzehn Jahre ſchwer erkrankten. Während beide Kinder außer

Gefahr ſcheinen, liegt der Gaſtwirt lebensgefährlich im
Krankenhauſe darnieder.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. in W. Nein, die Städteordnung ſchreibt darüber nichts

vor. Doch können die einzelnen, die zu Unrecht zurückgewieſenworden ſind, Beſchwerde einlegen. Ein durchgreifender Proteſt-
grund wäre es nur dann, wenn nachweisbar ebenſo viele Per-ſonen zurückgewieſen worden ſind, als die Mehrheit an Stimmen

bei der ſiegenden Partei betragen hat.
Verant wortlicher n

Marktplatz
2 u. 3.
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Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag den 6. Dezbr. abends 8 Uhr

bei Schindler
Verſammlung. k.

Tagesordnung wird in der Verſamml.
bekannt gegeben.

Gäſte haben Der Vorſtand.

T nSonnabend den 7. DezemberGeneral- Verſanninng.
Neuwahl des Vorſ tandesStadt Theater Halle g. S.

Donnerstag den 5. Dezember 1901
abends 7 Uhr

83. Vorſt i. P.-Ab. 62. Abt onn.- Vorſt.
g. Viertel. J arbe rot.

Die Opernprobe.
Kom. Oper in J a Pott A. Lortzing.
Die Fee Eaprice.
uſtſpiel i 3 Akten von Dr. Oskar

umentha

8

e

Freitag den Dezemb er 1901
Abends 4 7 Uhr d

84. Vorſt. i. P.-A. 63. Abonn.-Vorſt.
4. Viertel Farbe blau

e
e e

die Vettlerin vom Pont des Arts.

Lyriſche Oper in 3 Akten von
J von e r kal.

n—DIXZAAJIWalhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlichneuer großartig. Spielplan

Tartakoff-Wra ppe,
8 Perſ. Beſte ruſſiſche Geſangs und

Tanz-Geſellſchawut

r S S e e

Phänomenal uft Akt. Einzigner reicht!
SLes Grisanto-- S

Wunderbarer Fantaſie-Kunſt-Mal-Akt.
Zna mal n-

Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez. S
2 eTom Mael-n räo. e

Hochkomiſche, muſikaliſche Erzentriks.
SAlexandra ernang

I F. 2 J r eEquilibriſtin auf dem geſpannten S
W

Drahtpfeil. JrLies Saclinettes.

Fliekreste gratis.

Arihur Mendelsohn
Gr. Alrichſtr 8. ae a. S. Gr. Allrichſtr.

Maschinisten Jacken
in Leinen, Köper, Pilot von 1.20--3.70 Mk. 2.40--4.65 Mk.

Blaue Maſchiniſten Anzüge.
et Näharbeit Größte Haltbarkeit der Stoffe von

S Gustav Lamparter, Reutſingen,
Fentralverkauf für Arbeitssachen.

Enorm billige Preise.

Billigste
Fabrik-
Preise.

e

Leder- u. Reulederhosen

Maschinisten-Aosen

e reS S S S

Maurerhosen
in Leinen, Köper, Pilot von 1. 16--3. 60 Mk. mit und ohne Latz 2.95--7.50 Mk.

Leder- u. Zwirn Jacketts Schwarze Lederhosen
2.25--4.50 Mk. für Eiſenbahner u. Schloſſer 2.95-4. 50 Mk. e

Neuleder- und Manchester- Joppen Manchesterhosen
mit Futter 4.50--8. 50 Mk. alle Sorten 2.75-8. 50 Mk.
c 3 2Fleisecherjacken Krbeitswesten

warm mit Perlmutterknöpfen 3.505. 50 M. in Zwirn, Leder, Mancheſter v. 1--2.75 Mk. e

Fahrjacken Zurschen- u. Anabenhosen
für Bergleute, mit Futter 4.50-6. 00 Mk. in Neuleder, Mancheſter enorm billig. e

Strickwesten, Arbeitshemden
enorm billig.

Leibehennhosen
in Neuleder, Zwirn, Mancheſter v. 70 Pf. an. e

Meine Arbeitsſachen ſind anerkannt das Beſte was auf dem Gebiete der Arbeiter
Konfektion exiſtiert. Jch übernehme für vorzügliches Tragen u. lide Afertigung Garantie. e

e c er 2e
x G

h
S SFranzöſ. Verwandlungs-Duettiſtinnen.a eieharat.

Der geiſtr iche Original-Humo iſt mit
nurſelbſtr verfa ßtem brillanten Repertoir.
Amerienn-Hioseope-

Lebende Photographien in unerreichter
n

w

m lingt t

lnfang 8 Uhr 11 Uhr.Mpol Neger

Direktio PollerNiebed ab. ächſte Nähe vom

t ih f.Taglich:Der völlig neue rrilante

ſweiteuer Feſegennei ar
Heute und folgende Tage, ſo lange der Tr reicht, bringe einen großen Poſten

Zurüchgeſehte gekleidete wie unangekleidete Puypen, Puppenköpfe,

m ſpottbi t Verkauf.
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und verſäume die nie wiederkehrende Gelegenheit. Ferner zu ſehr billigen Preiſen ſämt-liche Spietfachen für Knaben und Mädchen,

Zigarrentaſchen, Albums, Handtaſchen, Taſchenmeſſer, Spazierſtöcke,
ſowie paſſende Weihnachtsgeſchenke für Erwachſene in

Bilder, Spiegel, Hausſegen, Vaſen mit Blumen u. dgl. m.

e e e
ennmner., C

Mitglieder ſämtlicher Konſum- Vereine erhalten Marken reſp. Kaſſa.
re
re

Gr. Alrichſtraße 37.
e h

Bettfedern,
Fertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

en. Beftstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.

Marktplatz II.
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Tänz erin
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Empfehintg-

Karl Kürbitzſchen Hauſe als

S S DameR Trebnitz bei Luckenau.
v Se ener mniedergelaſſen habe und halte mich bei Bedarf von Herren-,m n und Kinderſchuhen ſowie Reparaturen beſtens empfo hlen.

onnerstag Schlachte Feſt.Einer geehrten Einwohnerſchaft von Trebnitz und Um- wun Hitzsehke, Jeitz, Kalkſtr. 23.
gebung z zur Kenntnis daß n mich mit heutigem Tage hier im

Hochachtungsvoll
Louis Koch.

empfiehlt ſein

Lager pass. Weihnachis-Geschenke.
Neuarbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.
t auf und e altem Gold und Silber.

r nie reldt, Goldſchmied
r 15 Rachaueſtrene 15 W

Seibstspietenge de

u.zum drehen mit Wauswechseſbaren

Metall cheiben z S

Preise v. M u
9geqen Afonetsra e

Mre ſenet Anſichtopoſttarten
ten im ch ck verk in großer Arr. Karl Volksbuchhandlung, Ranniſcheftr. 3.

e mr —T——— kxh139 mHonig fuchen- An Weh
Oekonomie Reilſtraße 103

Honi kuchen Fabrik von L andere Fy
J npf Berger Bit ktor Scheſſelſtr. 17. plaften

J

Carl Cornoh
eipzigerſtraße. Soeben erFriſche Aepfel

iswahl zu haben in der

sfklassige tadellos
funktlonirende

Apparate mitWachswalzen g n
u. Hartgummi-
zum Preſge v z e wörfs

n Greizer Kleider Reſter 35 en e
Hr. Brau haus ſtr 20, p. rW ””-d-m tſchienen

u rAcr. 24.

Kuhne Wahrer Jakob unanr
c 4 Bestandteile eMöbelfabrik u. Magazin Simplieiſſimus Nur ersfhlassige Fabſie

31 Fleiſcherſtraße 31. 4 r. 37, gegen mässiqe Monafsrafen.
an beziehen durch die Alustr Speund Potſterwaren l Voltsbuſhhandlung, her jedes franco.

2 Rannucheſtraße BIAL FREUNDHeberz, von Neue Prom. h in Breslau W
erl. G. Bel abzug. Grünſtr.21
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v quvi 341 uv sous o an

S
med. Blau's Ratgeber

Jamilienglück
ſendet für 50 Ff-

liygienischer Schutz
D8zd. 50 Pf., 80 Pf., 1, 2, 3, 4, 5, 6 Mk.Ermäßigung für Unbemittelte.

Gummiwaren haus
dskar Ilschner, le

harchent Nemden

für Männer und Knaben,
ſchöne waſchechte Muſter, ganz weite S
J Aermel, beſte Näharbeit zu aller

billigſten Preiſen.
V ul. Mammersehlag

36 Gr. Ulrichſtraße 36.

h h rn Se ProzentSie kaufen 7 25

wir c9. billigere oder beſſer als im Konſumverein
19600er Ia Roſinen Pfd. 28u. 32 Pf.

gar. Ia Corinthen Pfd. 30 Pf.Ia Sultaninen Pfd. 50 Pf.
nene x Citronat Pfd. 58 Pf.
S I gemahl. Zucker Pfd. 29 Pf.a dun Raffinade u n f.

netto Fabrikpackung;Margarine gewog. d. 50 u. 60 t.a Döll nitz. Mehl 4 Pfd. 50 Pf.

Gar. reine beſte Hefe Pfd. 60 P.
Allerb. fr. Schmelzbutter 110 Pf.
Muskatnüſſe 4 Stück 10 Pf.
S ebenſo Preiswert.Neue Marbots z 32 Pf.aber 888 Rhein.
befte gr. Haſel 32Pf.
Auf obige Preiſe gewähre bei

Abholnng noch 2 Proz. Rabatt.
Otto Borpscheil, Aehe

Puppenwagen,
Sport u. Leiterwagen, Puppen,
Bälge, Köpfe, Arme, Schuhe und
Strümpfe, Schaukelpferde, Stühle
u. Tiſche, ſowie alle anderen Spiel-
und Korbwaren in größter Auswahl
zu enorm bill. Preiſen bei H. Mederake,
Burgſtraße 65. Jeder Käufer eines
Puppenwagens erh. eine Puppe gratis.

Kölnor Spoculatius
iſt das einzigſte

Chriſtbaumgebäck
für Kinder, welches am liebſten
von en de wird.

Pfund dieſes echten Kölner
Speculatius koſtet nur 20 Pfg.
Allein zu haben bei

Max Hänel.,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Hederslebener
Rübenſaft Pfd. 18 Pf.

feinſten Kaiſer-Syrup Pfd. 20
allerfeinſt. Honig-Syrup Pfd. 30
ſüßes Pflaumenmus Pfd. 25
rhein. Kraut Pfd. 60rhein. Apfelgelee Pfd. 60
Erdbeer-, Himbeer- und Aprikoſen-

Marnielade billigſt empfiehlt

Robert Weise, Wien
e

Ein Futterſchwein zu verkaufen

Emil Kraft, Oſendorf 10a4.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum e
Deutſcher Reichstag.

103. Sitzung.
Dienstag, den 3. Dezember 1901, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky, Frhr. v. Thjiel-
mann, Frhr. v. Rheinbaben, Möller, ſpäter der Reichskanzler.

Präſident Graf Balleſtrem macht dem Hauſe Mitteilung
von dem Tode t des Abg. Dr. Müller-S haumburg (Freiſ.Volkp.). Das Haus ehrt das Andenken es V zerſtorbenen durch

Erheben von den Sitzen.Darauf wird die
erſte Beratung des Zolltarifgeſetzes

fortgeſetzt.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das wichtige Werk der

Neuordnung unſeres Zolltarifſſyſtems iſt

r

in der Oeffentlichkeit
kenntnis behandelt

zöfiſche Spr ich wort
vielfach mit außerordentlich geringer Sach
worden, ſo daß man öfter an das franinnert wurde: „Böswilligkeit iſt die Seele der Diskuſſion.
Schon Graf Caprivi deſſen Verdienſte auſ handeispolugchem
Gebiete Sie gewiß anerkennen, CLachen links) hat bereits die
Anſchauung vertreten, daß die ſpäteren Verträge nicht einfach
die u n der beſtehenden ſein könnten. Beim Abſchluß
des uſſiſche n H m n ergab ſich die Notwendigkeit,zur In lormg n e biit rati i uſammengeſe ren Regie-
Du eine ſtäundi Körp erſchaft a Sachverſtan idigen zu bilden.

ieſer wirtſchaft che Ausſchuß ſollte nach meiner urſpr ünglichen
Abſicht eine der Regierung gegenüber durchaus unabhängige
Korporation ſe in.

Jch benutze die Gelege enheit, hier vor dem Lande dem wirt-
ſchaftlichen Ausſchuß m rei ien Dank gegenüber den unzähligen
ungerechten An griffen der Preſſe auszuſprechen, für die Sach
lichkeit, Ruhe und Unparteilichkeit Oho Rufe links. Bravo!
rechts), mit der die Herren gearbeitet haben. Frhr. v. Thiel-
mann hat ſchon geſtern auseinandergeſetzt daß nach den alten
Sammel- Tarifſäs en die m teiſtbegünſtigtſten Staaten in derLage ware z. B. P räz iſio nsmaſchi nen, Nähmaſchine n, Fahr
räder u. ſ. w. in gro ß en Maſſen nach Deutſchland einzuführen,
ohne daß ſie uns irg jend eine Gegenleiſtung dafür geboten
hätten. (Unruhe links.) lndere Staat en, auch ſolche deren
Induſtrie ſich mit der der itſch en keineswegs n eſſen tann, haben
in ihren Tarifen eine weitgehende Zpeziali ſierung; ſo hat
jrankreich 644, Rumänien 576, Vereinigte Staate n 7605
Nummern. Die Auflöſung der bisherigen Sammelpoſitionen
in Spezialtarife erſcheint
wendigkeit

Hören S bitte, folgende Zahl d folgen Sie meirb en ie t e, folgende Ha 9 len un folgen te mei tenSchl iſſen aus den ſelben. i. ber 61 Proz. des Sinfuhrüver

et

demnach auch für uns als eine Not-

aus den Meiſtbegünſtigungsſtaaten, über 34T'arif taaten. 645) Million en iſt der Ueber ſchuß

s den we iſtbe güuſtigten, 466 Millionen aus den Vertragsſagten Die R ohſto fe kommen überwiegend aus den meiſt-
beglnſigien Staaten, die noch reine oder eine erſt aufkeimende

Induſtrie haben. Gerade in die in Entwickelung befindlichen
Staaten haben wir ein „Jtereſſe, unſere Ausft ihr zu leiten.Jch halte es für falſch, die ſchlechte ökor romiſche Lage aus der
paſſiven Handelsbilanz abzuleiter aber man muß dieſe bezahlen.
Wir bezahlen ſie mit den Fahrikaten, den Fracht m und dem im
Ausland inveſtierten Kapital. Wenn ſich aber die Urſprungs-
länder abſchließen, ſo müſſen wir die Sammelpoſitionen in

ſchuſſes ſtammt

e aus den

Einzelpoſitionen auflöſen, um jene nicht preiszugebe: n. z
deutſche Fahrradinduſtrie führt 20 Pros die tahlfeder-induſtrie 25 Proz., die Nähnadel die Nätnn raſch nen-
45 Proz. die Tertil- 20 Proz., die Korgellan 67 Proz., die
Spielwaren- 69 Proz., die Muſikinſtrumenten- 51 Proz, die
ihren 43 Proz., die Zuckerinduſtrie 52 Proz. ihrer Produkte

ins Ausland aus. Bei dieſer Sachlage müſſen wir durch einen
ſpezialiſierten Tarif Kompenſationsobjekte gegenüber den meiſt-
begünſtigten er ſchaffen. Abg. Molkenbuhr hat geſtern
behauptet, Amerika ſei ſchutzzöllneriſch geworden infolge u uſerer
Maß nahihen gegen ameri an iſche Fleiſchwaren. Dies trifft
nicht zu, Am exita iſt ſchutzzöllneriſch geworden im Jntereſſe der
Entwicklung ſeiner eigenen nationalen Jnd uſtrie. Sind wirdenn überhaupt Hoch zſchutzzöllner 2 Ruf Unks Ja! Heiterkeit.)
Ich behaupte, wir ſind es nicht im Verba iltnis zu andern
Staaten. Wir müſſen unſer deutſches Quer rbeleben ſchützen
und wir können mi icht eine fr eihändteri ſche C aſe bilden in Mitte
von Schutzzöllner (Lachen i iks.) Es wird imm er über den

enorm hochſchutzz arif geklagt. Nun von den 950

38 v8 Proz.,

ineriſehen 8
Poſitionen unſeres Tarifes ad 33,2 Proz. unverändert ge-
blieben, 6,9 Proz. ſind teils ermäbßigt, teil unverändert, 4,6 Proz.ſind ermäßigt gegenüber dem autonomen Zolltarif. Nyr 25,5 Vroz.
ſind erhöht.

Ich verſtehe nicht. veshalb ſich die i nke ſo gegen Jnduſtrier

zölle wehrt, denn dieſelben ſchützen doch nur die Intellig enz und
Der Fleiß der Ne ition. Unſere Jnd: uſtrie n in den letzten
10--15 Jahren nen großen Aufſchwung gen mmen, Der miteinem Zuſtand der Landwirtſchaft zuſamm enſiel in dem ſie
ſchlechte Preiſe und Sedengt hatte. Daraus, daß von der Ge

ſamtbevölkerung auf die V andwirtſe haft nur 34 Prozent enta illen, argumentiert man, daß Deutſch land in ſteigendem Maße

Jnduſtrieſtaat werde Es ſind aber in der Landwirtſchaft
1 5 Mil lio n en Menſf ſche n h atig, u d da u11 mit daß eine anzeReihe von E frwerbs zweigen mit der Landw irtſchaf
ſind. Die ſozialpolitiſchen Vor züge der Landwirtſchaft müßtendie Verixeter aller Parteien in eine freundſ haftliche Haltung
zur r e bringen. (Lachen links Es kommen noch
weitere 2 Millio en Arbeiter und Handwer e r hinzu, e dieLan dwirtſch aft als Mebenerwerb betreiben. Di ie deutſche L and
wirt ſchaft erziel t in Anbe. t Der g iftigen klimatiſchen
Verhältniſſe hohe Bruttoerträge, die hwierigkeiten egenehen in den geringen Reinerträgen. Man verig ngt, Aen Der
Lörnerban nicht mehr lukrativ ſei, eine intenſivere Viehzucht.Dieſe iſt aber bei unſerem Klima ohne intenſive Laeet
ſchaft nicht möglich. Von einer Ueberſchwemmung Deutſchlande
mit ausländiſchem Getreide kann man übrigens nicht prechen,
denn es wird kein Getreide ei ingeführt, das nicht in T eutſchl and
verbraucht wird. Ger ade unferer Landwirtſchaft iſt es ſehr
ſchwer, mit dem Auslande zu konkürrieren, ne die Be-
ſtellt ingskoſten ſo niedrig ſind wie in Argentinien, Die Getreide.preiſe richten ſich m. E. immer nach den Weltmarkts Preiſen. Ein

Sch utz zoll hat den Vor zu ig, bei beſonders reicher Ernte 3 zu ver-hindert daß die Getrei depreiſe unter u Minimalſatz her-
untergehen. Jch komme nun zu den Viehzöllen.
feſt, daß die deutſche Landwirtſchaft im ſtande iſt, den Fleiſch-
bedarf Deutſchlands zu decken. Selbſt das reiche England aber
konnte ſeinen Fleiſch bedarf nicht decken, weil es keinen Zoll für
Vieh beſaß. Die Abwanderung der Arbeiter vom Lan ide in die
Stadt iſt eine große Hefahr für die Landwirtſchaft Dieſer zu

Snduſtriearbriter, San hat es ſo dargeſtellt, als ob Deutſch
land allein die Verpflichtung hätte den beſtehenden Tarif nie-
mals zu verändern. Aber kurz nach Abſchluß der beſtehenden
Verträge hat der damalige Vertreter des Auswärtigen Amtes
die otwendigteit ſolcher Veränderungen vorau sgeſagt, falls
andere Staaten ihre Zölle erhöhen. Thatſächlich haben Fit den
er Jahren eine große Anzahl der meiſtbegünſtigten Staaten
Europas ihre Zölle wiederholt erhöht und zwar in geraden
prohibitiver Weiſe gegen Deutſchland Und das ſoll uns nicht
erlaubt ſein 2 Wer das nicht zugiebt, beſitzt nicht den nationalen

Stolz.
ruft 12000 Mark-Stolz!

(Stürmiſche Unterbrechungen. Richard Fiſcher (Soz.)
Unruhe

Für mich ſteht

Halle a, S., Donnerstag den 5 Dezember 1901

Meine Herren, Sie werden doch zugebe en, daß Deutſchlardas Recht hat, ſeine Hölle zu erhöhen! (Abg. Richter Befſtreitet
ja niemand!) Ueber das Maß der Erhöhung werden wir noch
verhandeln. Jch behaupte nur, daß wir das gute Recht haben,
unſeren Zolltarif zu verändern und nötigenfalls zu erhöhen
Wer das beſtreitet, den fehlt das Gefühl für die Souveränität
eines Staates. Fürſt Bismarck hat geſagt, wirtſchaftliche Fragen
muß ten unabhängig von po litiſchen und internativnalen behan
delt werden. Heute würde er ſeine damaligen zollpolitiſchen

wohl nicht mehr aufrecht erl alten. Unſere wirtſchaft
inſichten

lichen Anſichten haben ſich in letzter Zeit ſo vertieft, daß alle
ts wirtſchaftliche n den ſindinternationalen Fragen vol

v ich aus der geſtri gen Rede des Abg. Graf Schwerin
Lör e en h. e ſt die konſervative Partei mit den
vo

o der Regierung angeſe Zallſäten nicht zufrieden. Ge-
ſtatten Sie mir hemge nuger folgende Erwägung. Es ſind
ja nicht immer diejenigen unſere beſten Freunde, die uns dasrichtig! un59 Hei terkeit

Es wird nicht immer möglich ſein, hohe hetrei dezölle
en hoher Getreidepreiſe aufrecht zu erhalten. Frankreich
z. B. 1898 ſeine e zeitweilig aufheben auch uns

ſagen, was wir hören wollen. Sehr
links.)
in Zeit
mußte
könnten zu hohe Getreidezölle eine ſolche Gefahr bringen.Wenn Sie uns di e e erhöhen nötigen Sie uns, Getreide
zölle zu vertreten, bei denen dann ein Zwieſpalt beſteht zwiſchen
dem, was wir könn ien und dem, was m den beſt Wir ſind
der beſte Käufer, u d wir ſind gewillt, en beſten Abſichten
in handelspoliti ſche V e e mit e reundeten Natio nen
einzutr ten. Wir we d aber auch dieſe Werhandlmgen mit
dem Selbſtben vußtſein f ühr en, zu dem wir durch unſere

inſere Stellung in der
J u(Beifall rechts.)

S ſeine

wirtſchaft hen Leiſtungen und durch

u n Welt berechtigt eAb Spahn (Ztr.): Das Zentrum iſt ſtolz dara
Auhängerſchaft aus Mitg ghevern t aller Berufs ren ſamme
gelegt iſt. Wir treten an den vorliegenden Sarit heranen
der Ueberzeugz ing, daß er im weſentlichen ein neutraler iſt.
Die Exiſtenz Deutſchlands beruht weſentlich mit auf der Exiſtenz, der Landwirtſchaft Abg. Molkenbuhr erwäh rn
es d in Deutſchland 6000 Millionäre; von die
kei inzi r Landwirt; h öchſ tens ſind es die ſogen.be er ger“. Die la ind wirtſchaftliche Bevölkerung nimmt um einhalb Prozent jährlich ab, um ſo mehr muß man denjenigen den
Ertrag vom Grunt d und Boden wirkli ch zu gute kommen lafſſen,
die ihn be bauen. Bravo rechts. Abg. Wolkenbuhr nannte
geſtern die Summe ver 8 Milliarden, die die Landwirte durchdie höheren Zölle velommen, ein Geſchenk.

Jch weiß nicht, ob dieſe Summe d chtig iſt, a kommt miraber weentt ich auf die Erhaltu ing der Landwirtſchaft an. Bei

11

fall rechts. Jede Herabſetzung der Hental bilität führt zu einer
Vernach lage ing des Betriebes Sehr rich tig im Zentrum
das rä cht ſich an der ganzen Nation. Das lebhafteſte Jnteref ſean der Erhöhnu ug der be hat ja an gewiß die v andwirt
ſchaft. Wenn keine Jnduſtriezölle beſt änden, könnte die Land-wirtſch aft allerdings darüber in Erwägung treten, ob ſie über
haupt Zölle für ſich braucht, durch dieſe Induſtriezölle iber
wird ſie ſchwer belaſtet. Die Frage der Höhe der Mindeſtſätzekönnen wir ruhig in den er Kommiſſion verhandeln. Herr Molken

buhr meinte geſtern, man kneble erſt die Arbeiter durch Zucht-
hausgeſetze und dann verteuere man ihnen die Lebensmittel.M eine Herren, w ir haben ja aber die Zuchthausvorlage abgelehnt
und die Ueberſch züſſe aus den Zöllen ſollen doch zu Wohlfahrts-

einrichtungen ſür die Arbeiter verwendet werden.
Die Wichtigſeit von Handelsverträgen erkennen auch wir anm wir ſind auch der A nſicht, daß auf Grund dieſes Tarifs

Handelsverträge möglich ſind. Wir ſin d auch gewillt. die Jn-
tereſſen der Konſumenten wahrzunehmen. (Lachen bei den Soz.Ruf: auch Auch die Konſumenten werden mit der Erhöhung

der Zölle einverſtanden ſein, wenn ſie n Atwendig ſind, um
unſeren Mittelſtand zu erhalten. Wir ſtimmen der zerweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu. (Bei
fall im Zentrum.)

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Wir ſind der Meinung, daß, wenndie Vorlage an ein e Ko mm iſſien verwieſen wird, aus der ſie
erſt nach Oſtern wieder herauskommt, das J itereſſe der O eſfent
lichkeit an der Vorlage allzu ſehr zurücktritt und bei der dhandlung nach Oſtern keine Gewähr für eine genügend griinliche Durchberatung der Zolltarifvorlage gegeben iſt. Wir

würden, w enn wir von an iderer Seite ger rügend unterſtützt
würden, vorſchlagen, die Verhandlungen in ät mich er Weiſe wie1878 auf P en und Kommiſſion W verteiler

Der Reichskanzl er ſagte geſtern, er beal ſichtit ge keine Abwen-
dung von der Politik der Handelsverträge, die wir 1892 und 1894
geſchloſſen und kräftig unterſtützt haben. Aber aus denſelben
Gründen ſind entſchiedene Gegner dieſer Vor rlage. Graf
Bülow hat das ſtem ſeiner Vorgänger geradezu als einfalſches bezeichnet. Man hat 1892 die Ei nie itung der Handels

wir
9 Dy

vertre igspolitik als eine „rettende That“ bezeichnet, man hat geſagt, Graf c apr habe ſich in der veſchichte des deutſchen
Volkes einen ten geſetzt und ein Beſchluß werde Mil-
lionen von M enſchen zum Segen gereichen. Nun, meine Herren,
wir ſind nicht d jejentgen, die weil aben wieder einmal der Wind
umgeſchlagen hat (Lat chen rechts), auch unſere Anſicht ändern,
wir wollen nicht den d ich damals der ReichsMarkſtein, den ſi

4 v w.kar izler eſett hat, unterminieren gur! links.) Die
r 1

el
Spezialiſierung, die heute Graf Poſado sky verteidigt „hat,
würde un ſchon gefallen, wenn nur die Zölle ſelbſt nicht wären.
(Sehr gut! links.) Graf Poſadowsky ſprach weiter von einer
Oaſe des Freihandels, nun Fürſt Bismarck hat 1875 uns mit
den Konſervativen dazu ein geladen Das jetzt vorgeſchlagene
zollſyſtem iſt nicht das Syſtem de Erze igungszölle, an ich nicht

das Biomarckiche Syſtem von 1879, ſondern dieſes Syſtem iſt
bei uns bisher unerhört, es iſt das St yſtern des r erſal-Pro-
tektionismus. (Sehr gut! links.) Es beruht auf der Anſchauung,daß jede Ware, die vom Auslande ein ngeht, ein Abbrn ch unſeres

nationalen Wohlſtands iſt. Graf Schwerin huldigte der hinter
wäldleriſchen Anſchauung, Deutſchland müſſe ſeine ganzen Be-
dürfniſſe an Getreide und Vieh ſelbſt produzieren. Das magja ſein, wenn man teuer und ſchlecht leben will. Sehr gut!
links.) Graf Schwerin hat uns ja ſchon in r geſtellt,
daß man den Roggen, den man jetzt an das Vie verfüttert,ſpäter B. Brot backen werde. (Sehr gut! d Heiterkeit
inks.) e Politik, die dieſer orlage zu Grunde liegt, iſtchi eiſche Vol litik (Gro e Hei erkett und Beifall nke. wie eine

chineſiſche Mauer wird hier die Zollmauer um Deutſchland ge
zogen. Bei Beginn der letzten Flottenpropaganda pries man
die Notwe endigkeit einer wirtſchaftlichen Ausdehnung Deutſch-
lands in allen Tonarten. Damals konnte man wirklich glauben,
daß jeder Panzer ein neues Gewicht in die Wage des Frei-
handels werfe. (Große Heiterkeit. In der bekannten offiziöſen
Flottenbroſchüre hieß es damals: „Wolle der Arbeiter ein er-
trägliches Daſein, ſo r er ſich für die Flotte begeiſtern.“
Jetzt heißt s, der Arbeiter muß ſich eben beſcheiden, auch wenndas Brot teurer wird. Weshalb bauen wir denn jetzt über

haupt noch neue Schiffe Takeln wir auch noch einzelne vor-
handene ab und verkaufen ſie als altes Eiſen. Graf Schwerinſagte, wir ſollten das Ausland micht herausfordern, und auch
der Reichskanzler meinte, wir ſollten uns Zurückhaltung auf-
erlegen. Das klingt an außerhalb des Hauſes gefallene Worte,
wir, die Gegner des Tarifs, ſeien Agenten des Auslandes. Wir
ſind aber ebenſo national, wenn wir die Intereſſen der großen
Maſſe der Konſumenten wahrnehmen. Sie ſcheinen im Gegen-
ſatz zu uns der Meinung zu ſein, daß bei Handelsverträgen
immer der eine über das Ohr gehauen werden muß.

er nei Tarif brauchte kein Abklatſch zu ſein, kleine Aende
rungen waren naturge v man aber die ganze

Aufſchwung unter den
lezzten Handelsverträgen iſt viel bedeutender als im Jahrzehnt

1 10 sGrundlage verkehrt? Der wirtſchaftliche

vorher. Sehr richtig! links Mit dieſem Tarif aber iſt es
unmöglich zu Handelsverträgen zu kommen, die auch nur an-
nähernd dasſelbe bieten wie die bisherigen. Unſer Vorgehen
wird natürlich ander Staaten anregen, dasſelbe zu thun,
(Sehr richt lin wie e in Rußland, Oeſtreich und Ungarn
jetzt ſchon geſchieht. Sie t n die Leiter hinauf und wenn
Sie wieder unten ſind, ſir Sie auch nicht weiter gekommen.

(Gr. Heiterkeit und Zzuruf links: Und da wollt er wieder runter,
und da konnt er nicht und die Raben hacken ihm ins An
geſicht. Ja, ganz recht, die agrariſchen Zonderinte reſſen hacker
der Regierung ins Angeſicht. (Stürmiſche Heiterkeit. Graf
Schwerin hat ja geſtern eine Rede gehalten. Jm Anfang nickte

er dem Grafen Bülow zu, und am Schluß nickte er ihm zu,
aber in der Mitte, da pickte er auf ihn. (Stürmiſche Hei ter
keit Wir dürfen uns nicht wundern über das ſelbſtbewußte
Auftreten Der Aar rier vem Grafen Bulow gegenüber, nach
dem ſie ihn gezwungen haben, in der Kanalpolitik Kotau vorihnen zu machen. Cebhafte Zuſtimmung links, Unruhe rechts.
Die agrariſchen Forderungen ſteigen ſo, daß Herrn Möller ſchon

angit und bange davor geworden iſt. i Er ſpr rach
im Rheinlande von einem Chaos. Zu dieſem Tohuwabohu hartaber niemand ſo viel beigetragen, wie Herr Mille ſelbſt. Er
hat ſich wirklich um die Agrarier verdient gemacht und die
Konſervative Korreſponde konnte mit Recht ſeiner Ernenn ung
zum Handelsminiſter Vertr entgegenbringen. Nach meiner
Ueberzeugung könnte das ganze Handelsminiſterium aufgelöſt
werden und eine Miniſterialabteilung bei Herrn von Podbielskibilden. (Große Heiterkeit.) Die Nationalliberalen freilich haben
die bejul l beſungen Ju t einem Trinkliede,
von de nen Vers mitteilen will, heißt es:

Wilhelm ſprach: du biſt ein hellerVopf, mein lieber, lange er Möller
Du hebſt den Verkehr und Wandel,
Schützeſt Jnduſtrie und Handel
K I Meinif criuti

(Stürmiſche Heiterkeit.) Die Politik, deren Jrüchte wir jetztzu koſten bekommen, wun de nicht von Herrn von Marſchall,
ſonder n Herrn von Migquel 1897 inſzeniert. In dem Poſa
dowskiſchen wirtſchaftlichen Ausſchutßz waren beſonders Mitglieder
der Landwirtſchaftskammern der Junkerpa rlamente vertreten.

(Großzer Lärm. Oho! rechts.)
Als Graf Bülow Reichskanzler wurde, ſagte er uns in Bezug

auf ſeine volkswirtſchaftlichen Anſchauun gen Du kennſt mein
Herz noch lange nicht. Große Heiterkeit. Es mu ßte erſt das
Feſteſſen des deutſchen Landwirtſchafte rates kommen, bis Graf
Bülow ſein agagrariſches Herz entdeckte. Dann kamen die all
gemeinen Redewendungen im Reichstage und Landtage, aber
ſo recht wußte man nicht, woran man war. Um ſo geſpannterwar man auf vie geſtrige i rungerede. (Heiterkeit.) Ja,
da ſind wir nun enträuſcht worden, oben iſt man enttäuſcht
worden und draußen iſt man enttär iſcht worden. (Beifall links.)
Jeder Satz der Rede war vorher ſchon in irgend einem Trink-
ſpruch vorgekommen. Große H eiterkeit.) Welcher Gegenſatz zu
der Rede, mit denen einſt Bismarck ſeine Zollprojekte vorlegte,
oder mit derjenigen des Grafen Caprivi, e 92 bei der Jnaugu-
rierung ſeiner Har idelsverträge, dieſes ſchli ichten einfachen Gene-rals! (Großer langanhaltender Lärm! rechts. Damals hat
die Mehrzahl der Konſervativen für dieſe Handelsverträge ge
ſtimmt. (Widerſpruch rechts.) Graf Bülow ſcheint nach Art
aller Diple maten anzunehmen, daß die Sprache erfunden ſei,
um die Gedanken zu verbergen (Zuxuf rechts: Stand ſchonin der Zeitung T Dann kam Frhr. v. Thielmann und da ſagten
wir uns: Jetzt kommt's. Große Heiterkeit. Frhr. von Thiel-
mann berief ſich aber auf den „geehrten Herrn Vorredner“.
„Stürmiſche Heiterkeit.) et n dachte Graf Poſadowsky: „So
kann das nicht. v gehen“ (Erneute Heiterkeit), und darumhat er die groß Rede Fehatten, die geſtern Graf Bülow und

elmna in nicht gehalten hatte. Heiterkeit und Sehr

gut! linAuf der einen Seite inauguriert man heute mit großen Trink
ſwrüchen die Taufe neuer Schnel dampfer und auf der anderen
Seite ſchafft man zollpolitiſche Vorlagen, die die Bedeutungſolcher Vorlagen ein ſchrän iken. (Zuſtimmung links Die Herren
von der Rechten ſind ja auch Gegner von Syn dikaten, wenn es
nicht gerade Zucker oder Spiritusſyndikate ſind. (Sehr gut!
links.) Heben Sie doch den Zoll auf für alle diejenigen Pro
dukte, gaeen Preiſe auf dieſe Weiſe von den Syndikaten im
Jnlande höher gehalten werden wie im Auslande.

Graf Schwerin hat geſtern von der Mutloſigkeit und Ver-
zweiflung geſprochen und u ich Graf Poſadowsky erging ſich in
Ausführungen über den „Niedergang“ und die n Lader Land wirtſchaft. Demgege nüber hat Generalſekretär D Dade,
die rechte Hand des Grafen h werin Löwitz, des L Hberpraſ
denten der Agrarier Heiterkeit inks), die Lichtſeiten der Land-
wirtſchaft hervor gehoben die tech niſchen Fortſchritte, die Ent-
wickelung der landwirtſch aftli chen Maſchinen, die Ausdehnung
des Rüben- und Kartoffel lbaues uſw. Sollte ein Stand bei
ſolchen Fortſchritten wirklich in ſo verzweiflungsvoller Lageſein Auch die Preiſe ſind nach Herrn Dr. Dade in derſelben
Höhe geblieben. Graf Kanitz ſett mich teilnehmend an. (Heiter-
keit links.) Nun, ich möchte darauf hinweiſen, daß er erſt kürz-lich geſagt hat: „Hohe Getre deſhle ſind heute nur ein unvoll-
kommenes Ding.“ (Hört! hört! links.) Herr v. Kardorſf hat
einmal geſagt, die Schutzzölle drückten nur den Weltn arktpreis
und dieſe Ermäßigung der Getreide zölle habe die Notlage der
Landwirtſchaft nicht weſentlich beeinflußt. Fürſt Hohenlohe hat
nachgewi eſen, daß fünf Sechſtel der land wirtſchaftlichen Betriebe
kein Intereſſe an geren Getreidezöllen habe. Durch die hohen

Viehzölle wird aber auch der Fleiſchkonſum eingeſchränkt, trotz-
dem derſelbe bei uns, beſonders im Oſten, noch ſehr erweite-
rungsfähig iſt.

Die Grundrente iſt in den letzten Jahren etwas geringer ge
worden. Wenn ſie aber jetzt durch die Erhöhung der Zölle
wieder ſteigt, ſo iſt das nur ein Vorteil für den gegenwärtigen
Beſitzer, nicht für ſeine Nachkommen, die das Gut erben. Die
Leutenot wird durch die Zölle auc ch nicht. gemildert werden. Sie
wird hauptſächlich dadurch veranlaßt, daß die Landarbeiter nicht
vorwärts zur Selbſtändigkeit kommen können. Die Zölle ver-
ſchlechtern die Nährkraft, alſo auch die Wehrkraft des Volkes.(Sehr richtig! ine Wenn behauptet wird, höhere Zölle zögen
keine höheren Brotpreiſe nach ſich, ſo iſt das ein Märchen.
Statiſtiſch iſt bewieſen, daß die Brotpreiſe durchaus den Ge-
treidepreiſen folgen. Würde der Zoll um nur zwei Mark er-
höht, ſo würde die ſchon jetzt beſtehende Belaſtung einer fünf-
köpfigen Arbeiterfamilie von 31.29 W. jährlich um weitere 18 M.jährlich vermehrt werden. Herr Spahn will die fiskaliſchen
Miehrerträgniſſe aus den Zöllen für eine Witwen- und Waiſen

verſorgung der Arbeiter verwenden. Crispi gab wenigſtens
alles, was er ſtahl, den Armen. Auf den Fiskus kommt aber
nur ein Neuntel. Acht Neuntel wollen die Agrarier für ſichbehalten. In der Vorlage ſteht gar nichts. Wenn die Bedin-
gung nicht gleich in die Vorlage geſchrieben wird, können Sie
nachher lange warten. Die a der Einzelſtagten
lech zen ja heute ſchon nach höl eren Ueberweiſungen. (Heiterkeit.)

Die Kauffkraft des Volkes wird dabei nur geſchwächt. Eszandelt ſich hier nicht um Schutz der nationalen Arbeit, ſondern
höchſtens um den Schutz der Grundrente. Die Vorlage ſtaärkt



e

nur die Sozialdemokratie, ſie war noch nie ſo munter, als 87
Bekanntwerden des de 1888 iſt eine Kraft am Wdie es herbeigeführt hat z dieſe republikaniſche Partei et
ſeitdem verdreifacht hat. en rechts.) Aber die Palme ge-

bührt doch jetzt dem Grafen Bülow. Bisher glaubte man in
der monarchiſchen Staatsform einen Wall gegen Sonderinter-
eſſen zu haben. Jetzt gelangen dieſe Sonderintereſſen immer
mehr zur Oberherrſchaft. Die Bedeutung des monarchiſchen
Syſtems nimmt dadurch in Deutſchland ganz erheblich ab.
(Bewegung.)

Graf Bülow hat uns verſichert, daß T Deutſchlands europäiſche
Stellung geſichert werde durch den Dreibund und die guten
Beziehungen zu Rußlar as iſt ganz ri chtig. Aber gerade
die Rückſicht auf den Dreibund hat ſeiner Zei Nationalliberale,Zentrum und Konſervative veranlaßt, dem Foneelßverleag zu

timm en.
inländiſchen Markt

C A r.

gzll! 1

Auch der Unternehmungsgei ſt für den

W t F Da f dikann durch die Vorla je nicht geſtärkt werden. Dazu omimt ie

v g don r 99 r r rKriſis, in der wir uns jetzt befinden. (Sehr richtig! links.)

a I 4 r C be RHerr Möller fre ch troſter ſich feqr leicht Er beruft ſich auf

7 o R 55 e RJoſeph von As nd ſagt, auf 7 fette Jahre pflegen 7
v e 2 s
nagere Jahr folgen. So erzählt die Bibel. Es iſt aber

4 R 7leider nicht wahr, daß der Herr es den Seinen im Schlafe
X 4 geingtebt. De ware ja manchem M iniſter ſehr angenehm.

S rrrterehe tterfeft De lter Voſenh ſorate ber r da-Dur d J. t t c Glte re orate aber auch dva-v T d J 9 J 5 tUr, daß da 50 1 den 7 mageren Fahren etwas zu el en

ev z er ob d 52atte. Herr Möller hat in ſeiner tede gehofft, daß die Kriſis

u do Myrhbo Vel 59 dauf die Arbeiter erziehlich einwirke. Jch hoffe, daß die Kriſis

d h n r 99 eh auf die Regierung erzieheriſch einwirkt und datz ſie von
9 R 9ieſer Vorlag ſieht Wenn ſie aber nicht auf die Vorlage

J d Wrzichtet, dann den wir alle eln anſpannen, um dieſe

I e 44 d h JVorlage z1 lle zu bringen, denn ſie iſt unheilvoll und liegtv h 51 rcht im Jr e Des terland hafter 2 Jeifall links.)

J r 98 a. JReich r Graf v. Bülow: Herr Richter hat zwar einige

4 la 4. r u eſehr gute Wir acht al ch nicht allzut viel Aceues geſagt,
1 t 7 4as ich ſchon im La des Sommers in manchen ihm

35 n Benenſan ihnhefſte n Hell ſeit habe. Ein Gegenſatz, wie ihnHerr N ter un e ſchen der jegenwaärti en44 z C l l J el V e tige4 r 1 9Tarifpolit ind jener Weltpolitik, deren überzeugter Anhänger

W J kbin rt nicht. Die Baſis einer vernünftigen Weltpoliti
9 9 f r te J l i 4 uts El ed 4 rS tp l C rocitt, in be n re un ODtendwin rde, wäre eine phantaſtiſche,r j 1d S

dw d 9 9 I 17 C 7n v uchter ttr9 r 9 1 S n V
4tichte SehrJ v J J t 44J

ſt d dert J C lr 5 d Fe t

4 r r der Jd 443 i e v 1terung be C t t uhren5 J esviſchen ver t eH,F m

t welqhem t5

D r r e t er i t7D r t t W tV t 9 I C
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5 M. t 27 z r 5 r. dnſicht den Bundesſtagten zu oktroyieren, das wurde mit dem

0 Dor 3 ſtehen. Fck f m mC De V t l o icuel Jch ann auchS7 A. M v 49 44 J r T 5 nine Anſicht dieſe hohen Hauſe nicht oktrohyieren. Das kon-
No Mir Dor gen tttge nt S z 131p Der 9 de er W T d 14ſtänd ig. Es iſt mir zu meiner Freude gelungen, zw nn verbündeten Regierungen einen Konſens her beizufü ihr n

d hattent l mird Nota d n
d hoffentlich wird auch eine Verſtändigung zwiſchen den ve

J 3 n 1 t und he 4 ar uſe über den T rri if
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betrüben mich gar nicht, bedenklich würde es mich ſtimmen,

wenn ſie den Tarif lobte.
Jch zweifle nicht an dem Patriotismus des Herrn Richter

oder anderer Herren Ab eordneter, aber die denunziatoriſche
Weiſe, wie die eigen egierung von einem Teil der Preſſe
angeſchwärz 4 r ird, das iſt würdelos. Jch beneide meine HerreiKollegen vo Austande um den Eifer mit dem ihre Heſchäſte
von deutſchen Blättern beſorgt werden. Wir wünſchen, mit
allen Mächten politiſch wie wirtſchaftlich in beſten Beziehungen

zu ſtehen, laſſen uns aber durch fremde Drohungen nicht ins
Bockshorn jagen. (Bravo!)

Es hat mich gefreut, daß Herr Richter ſo warm eingetreten
iſt für den monarchiſchen Gedanken. (Lachen rechts.) Jch
glaube aber, datz durch dieſe Tarifvorlage der monarchiſche Ge-
danke gefördert wird, weil die Bevölkerung daraus erſieht, wie
die Monarchen bemüht ſind, ehrliche und fleißige Arbeit zu
ſchützen (große Unruhe links), aber ich weiß nicht, ob ich die
Zukunft der Monarchie ſicher ſtellen würde, wenn ich mich gar
zu ſehr dem Standpunkt des Abg. Richter näherte. (Sehr
richtig! rechts. Ueber manche Einzelheiten, die Graf Schwerin
und Herr Spahn hier vorgebracht haben von einem Picken
habe ich nichts gehört (Heiterkeit) ſich zu verſtändigen, wird
Aufgabe der Kommiſſion ſeis.

Die Regierungen hoffen, daß die Beratungen zur Milderung
der Gegenſäze beitragen werden, und daß es gelingen wird,ein Tarifgeſetz zu ſtande zu bringen der Lande rtiſchaft zum
Nutzen und der Jnduſtrie nicht zum Trutze. ein Tarif geſes, intt
de das und de ein kann. (Stürmiſches Bravo!dem das Land zufrieden ſein kanr ürmiſches c
rechts.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abg. von Kardorff
und Molkenbuhr, der einige falſche Auffaſſungen ſeiner Rede
dem Grafen Poſadowsky gegenüber richtig ſtellt, vertagt das
Haus die a heraenng auf Mitwoch 1 Uhr

Schluß 6 Uhr
zur Reichstagswahl in Wiltenberg-ur Kelystägswa i litt

Schwerin
14)

Nur noch 14 Tage trennen uns von der Wahl. Der Kampf
um das Mandat hat wie mit einem Schlage auch ſämtliche
Kreisblätter auf den Plan gerufen, um das Vaterland
retten. Jn der Hauptſache legen ſie gegen den Liberalismus
los, ſuchen ihn als den Berbündeten der Sozialdemokratie
hinzuſtellen und ihn damit in den Augen der Vatrioten zu dis-
kreditieren. Die Liberalen hingegen haben eine eigene Wahl-

um die Angriffe abwehren zu können. Sie
patriotiſch und vater-

dem 3 ibe-

zeitung gegründet,

hor d u richerungen, daß auch ſietrioehigaht 111 rn441 m. 344landsliebend ſeien und zitieren mit einem Eifer, der
ralismus keine Ehre macht, die bekannte Erklärung des Abg.
Barth in der Witt enberger Verſammlung, ihr Kandidat werde
für alle Mil tion dert gen eintreten. Die konſervative Partei
hütet ſich jedoch, ihren Kandidaten in öffentlicher Verſammlungſprechen zu laßpen, obwohl Herr v. Leipzi er ein ſehr gewandter

einer Partei Säle in Hülle uRedner iſt und ſe nd Fülle zurVerfügung ſtehen. Die Agitation wird von ihr nur durch die
Preſſe und im geheimen betrieben. Das letztere trifft auch auf
die Sozialdemokratie zu, natürlich aus dem umgekehrten Grunde
Sie iſt deshalb gezwungen, ihre Zuflucht zu den Verſamm-
lungen der Freiſinnigen zu nehmen. So ſprach am Sonntag
in der Diskuſſion in einer freiſinnigen Verſammlung in Gentha
Genoſſe Schnecken iburger aus Halle und verteidigte unſer Pro
gramm und unſere Forderungen gegen den freiſi nnigen Redner
Schuhmacher. Jn Zahna hat abermals eine it

ſammlung ſtattgefunden. Ein Redakteur Brandt e
ſprach für Herrn Barth. Und jetzt laſſen wir das Wittenberger
Kreisblatt ſprechen:

„Nun erſchien aber noch ex aehin

J
v

2 c a e

geardneter Dr. Peusplötzlich in der Verſ ammlung un nd

Die Prinzip en meines n ne z erkenne ich l ſtändig
an. Die Junker müſſen 'raus aus dem Parlament, undwenn ſie noch ſo ſehr nach Staatshufe durch die 361 lle jam

mern, es kommt nicht darauf r wenn ein paar Junker mehrfrüher oder ſpäter zu Grunde zehen. Auf der wirtſchaftlichen
Nacht alſo auf der Macht des Geldſacks der haute inane 2)

beruht die voli tiſt che e Macht (ſiehe augenb lickli h das ſtolze Eng-

land wer lacht da Die politiſche Macht wollen ſich dieJunker nicht aus den H inden nehmen laſſen und ſuchen die

wirtſchaftliche n zu hintertreiben e. 2e.“Die Junker ſollen jetzt die Schippe in die Hand nehmenund den Mittellan kann bauen. Jhr Grundbeſitz muß ver-
ſchwinden, dabei iſt aber auch zu beachten, daß die acht des
Grundbeſitzes in den Städten ſich bemerkbar macht in dem
Verhältnis der Hausbeſitzer zu den Mietern. Alle Grund-
beſitzer ſind aber naturgemäß „konſervativ“ und es darf
deshalb kein Gutsbeſitzer als Abgeordneter aus dieſem Wahl-
kreiſe hervorgehen (alſo auch kein ſtädtiſcher Nun

Gardinen

Bettdecken
Portieren

Läuferstoite
im grosser Auswahl

und zu billigsten Vreisen
eimmnptieh

kommt die Verbrüderung PeusBarth. Erſterer ſogte:
Dr. r iſt nicht einer, der uns am entfernteſten ſteht, wir
wählen aber vorerſt unſeren eigenen Kandidaten und erſt in
der Stichwahl treten wir Mann für Mann für den liberalen
Kandidaten ein, um ſo mehr als Dr. r. Barth noch weiter gehtwie Eugen Richter, welcher in den Lehren ſeiner Jugend ver-
härtet iſt. (Was werden dazu die „Nationalliberalen“ ſagen
Nachdem nun noch Dr. Peus gegen den Prilitariamus ge
eifert und für Abſchaffung des Heeres eine Lanze bricht (wie
der Schutz des Landes aber auszuführen iſt, das überläßt erder Regierung!!), bittet er, dem Deutſchen Reiche am Wahltag
dadurch ein Weihnachts geſchenk zu machen, daß die Wähler
keinen „konſervativen Kandidaten“ wählen.“

Trotz dieſer „Verbrüderung“ mit dem Freiſinn werden voraus
ſichtlich die Stimmen unſerer Partei eine erhebliche Zunahme
erfahren. Der Zolltarif hat auch bei uns die Arbeiter mobil
gemacht und ſie werden natürlich nur für den Sozialdemo-
kraten ſtimmen. Auch aus ländlichen Arbeiterkreiſen werden
wir einen Zuwachs an Stimmen erhalten, wenn die Stim-
mung nicht trügt. Seit einigen Tagen iſt Genoſſe Rohrlack
wieder im Kreiſe und iſt eifrig an der Arbeit, um unſerer
Partei Stimmen zuzuführen.

Den Konſervativen bangt vor dem Wahlausfall.
allerlei Kapriolen ſuchen ſie Verwirrung in den Reihen der
Arbeiterwähler zu ſchaffen. Das geſchieht namentlich in Bezug
auf das Verhältnis der Arbeiterwähler zu den Freiſinnigen.
Es iſt wirklich überflüſſig, die Unterſtellungen und Erfindungen
der konſervativen Preſſe einzeln zu widerlegen. Es genügt
folgende, eigentlich ganz ſelbſtverſtändliche und von allen ſozial
demokratiſchen Rednern in ſämtlichen t r un ngen mit aller
nur wünſchenswerten Deutlichkeit zum Aue ruck gebrachte Auf

Du

forderung Alle Arbeiter in Stadt und L tand jaben ihre Stimme
lediglich dem Genoſſen Roh rlag, Arbeiterſekretär in
Stettin, zu geben. Geſchieht dies von allen, ſo kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß wir in die Stichwahl kommen. Die
durchſichtige Finte der Brotwucherer, die Arbeiter mutlos zu
machen und von der Wahlbeteiligung fernzuh alten, wird ſelbſt
verſtändlich keinen andern Erfolg haben, als daß die Arbeiter
mit verdoppeltem Eifer die Agitation für unſeren Kandidaten
Rohrlack fortſetzen.

Zurückgegangen iſt die Zahl der Reichstagsn
tigten in Herzberg. 1898 verzeichnete die Wahdiesmal nur 910 Wähler. Vor drei Jahren wählten von den

rn faſt 80 Prozent

ahlberech
lliſte

920 Wähle

Vermiſchtes.
29 9000 Kronen Belohnung ſind von der Oberſtadt-

hauptme annſch jaft der u olizet i P Peſt auf die Erg reifu ing desSteuneramts prakt ikanten Kecskemethy ausgeſetzt, der 588000
Kronen unterſe hlagen hat.

Eine furchtbare Feuersbrunſt brach Montag abend ineinem dichtbevölkerten S adt viertel von T ulon aus. Eine
Abte lin ig der ruſſiſchen Marine beteiligte ſich an dem Rettungwerke. Mehrere Gebäu de ſind vollſtändig zerſtört. Es gelang
nur mit großer Mühe, die Bewohner zu retten. Eine Frau kam
in den Flammen um.

Duttung aus Zeit.
imölſen für Kalender erhalten 60 Mark.

E. Klix.
dohenr

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Dezember.

Aufgeboten: Beamter Oswald und Jda Kirchhof Geſſing,S 9 Arbeiter Kohlmann und Klara May (Götſcheſtr. 2
W Schut berg I.

Eheſchlieſßtung: Referendar Gorski und Eliſabeth Liebelt
(Berlin und Hermannſtraße 36).Geboren: Arbeiter Ellinger S. (Triftſtraßze 8). a tei: iſetz
meiſter Arlt S. Hardenbergſtraße 35). Maurer Martin T.(Eichendorffſtraße 5). Techniker Krauß T. rſedrichſte 24).
m zeanten Roſenheinrich S. Hardenbergſt re o 2).

6 eſtorben: Silberarbeiter Hellmich, 50 J. (Kleine Wall-
ſtraße 7].

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Dezember.
Aufgeboten: Kaufmann Becker und Emma Brendel (Königſtraße 89 und Mittelwe ache 5). Jngenieur Becker und Mathilde

Se lkers (Forſterſ ſtraße 57 und Le ipzigerſtraße 14). r
Koch und Emilie Vogel (Leipzig und Forf terſtraße 35). DieGiebler und Anna Liſ ch Schiller traße 58 und Kleine r
ſtraße 8). Markthelfer Heidrich und Anna Gottſchalck Wein
gärter 40). Bäcker meiſter Budhut und Eliſe Hoffmann Kalbe a
und uchau). Schriftfeger Richter und Anna Niebiſch (Erſarh.

hlöſſer Bormann und Luiſe Hoppe (Halle und Deſſau).
Arbeiter Eckert und Adelheid Ohle (Halle und Groß-Roſen-
burg).

Ver antwortlicher er Red daſteur u Däuiuig in Halle.

Halle a. S.

Le pi e 9R

G. m.
er abends

t Lehmann zu kannbrder ſche GHener Be J l und Harz 12.
4ordentiiche Genera VBerſammlung.

Tage rdnung- 1. if und Kaſſen ibericht für das Jahr
1901, ig Der Verteilung des Ueberſchuſſes und Ent greifende Feder

ung des Vorſt und Aufſichtsra 2. Beſchlußfaſſung über Ausſchluß
es Mitgliede erſ chlevenes er

Anträge welche zur Erledigung e men ſolle tüſſen bis Montagn 2. Dezember ſchriftlich beim Geſchäftsführer E. Gittel elngereicht werden.
Der Vorſte and.

zilhelm Han uſchilEduard Gittel. W

Waſſervorſtadt 29.
VW Mohr 4 9dem a gnerstag den Dezember ſtattfindenden

111 23 J

S

war19 ein1221et freundlichſt
m- -2WWwèöwrrr

aleſeade Genau Bl Peſtalozziſtraße. Kommoden ſehr billig zu ve rtaufen
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends Uhr. Ludwig Wuchererſtrafte 31.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

r Reslan u. Umgegend.

Uhr im Saale des Herrn

Es II. Zeitz
e wie rigon risat Hüärmnp e.

u. Massage- Anstalt

Weihnaehtssto lön,

d II. un litätzu villigſten Preiſen empfiehlt die
Bäckerei von

Max Hänel, Geiſtraße 46

A In

bitten.

den 10.

J rein eWeihnachts Zeitung für 1901.
Mitte Dezember kommt im V erlage des Vorwärts unter obigem Titel

eine reich illuſtrierte Weihnachts Zeitung zur Ausgabe.
ſchönen Titelblatte enthält die Zeitung auf Feite 4/5 als Vollbild eine er-

tritt der Hauswirt mit dem Suiiſſonsbefehl
dem Stuhl die Pfeife rauchende
Kinder haben ihrer Not ein Ende gemacht:
Seite 8 enthält in zwei prächtigen Zeichnungen von Daumier eine packende
Satyre auf die „Bürgerliche Wohlthätigkeit

Jlluſtrationen bringt dieArmen Weihnachtsgabe.
ArbeitsloſenFrage löſt.Der tex tliche Jnhalt: Leitartikel Gedichte Feuilleton
toriſch höchſt wirkſame dramatiſche Skizze Aphorismen:
tum den Arbeitsloſen bietet c. c. geſtalten die Weihnachts Zeitung zu einer
vorzüglichen Agitations- Nummer in der
loſigkeit, weshalb wir die Genoſſen um weiteſte

ee=— Ja 7* 9 31 S

Außer einem

zeichnung: „Zu ſpät!“ Jn die Stube der arbeitsloſen Witwe
höhnend grinſt. ihm der auf

Tod ſein „Zu ſpät!“ entgegen. Mutter und
ſie haben Kohlengas eingeatmet.

Zeitung weiter: Obdachlos. DesWie die bürgerliche Geſellſchaft die
Arbeiter im Joche Mammoöons.

eine agita-
Was das Chriſten-

Zeit der Kriſe und Arbeits-
Verbreitung dieſer Nummer

Es erſcheinen zwei Ausgaben: auf rotem Papier und auf weißem.
N. B. Unſere Expedienten und Austräger werden erſucht bis ſpäteſtens

Dezember ihre Aufträge an die
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3,

langen zu laſen

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen r (E G. m. b. 99 Halle a. S.
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zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

901 5e Donn 5. Drzember Nrx L. o —2

Horha J 53 e r21 M Horbach, der ſich ſchon einige Schritte entfernt hatte kehrte3 d r e 1 TNa druck verboten. ſofert wieder um.
„Was iltaſ 2Duell und Ehre. r di egolle Pine Bertng ee hh ee2 othor w »Jerher W 2 n ieder volle ein Bemertung; wäre e weweſen

di 1777 J 3 Wm Von r iedr ich Thi em e roenn er es ltchjt gethan hätte. SDte barg im r M nochS 8 e u rin t M h r ettehrere a d fle S ine miide e ige der re 2Steyrere Jahre verfloſſien dem Jüngiinge rfeilgeſch wind im h durch nichts provozierten HandlungsweiſeReiz des ung bundenen do ge des Halbbe trutnkor in ſicl gesb 9 iigedur C el ſtud entrſe chen Dreio ens, als pli jtzlich S errlunl d in ichj.er war damals 22 J hre c lt und ſtand d Wütend fuhr er 5 W rein Ereignis h und ſtand dicht vor dem Examen e urſche ihn an: „Wer kann mir ve2 e vpehrer J g o r J i 3dag be zu Zriſthen ihn und ſeine Pflicht ſah erängte wehren zu thun, was ich will Sekber underſchämt, verſtan9 W r r 7 u t F S tie Se tun-ſei iber ihn kam jah und unverhofſt wie eine Krankheit und den Jch bin mein eigener Herr und ſt e für meireine Seele in ihr T a S igenes G r S g ereh, i ecit t n Tiefen aufrüttelte Seines Verſprechens eigenes Geld, hören Sie, für mein ei Geld ich lebeigeden war PVothar c p J ucht 50 rJoevre oHonr wette tR war Lothar, um jeder Veranlaſſung zu irgend einem ht von anderer Menſchen Barmi zkeit, wie gewiſſen tre S e g. a erdi nkontre aus dem Wege zu gehen, keiner ſchlagenden Verbin- rike S
t rot n hlageli n renung beig t erer v erne har Lothar wa ſtandenan J t t rer ſo dern n t n einem aka der niſchen Geſan gverein, war aufgeſtan t Nun ſtand er Joern m erſ hämt t r c Geo v J rir! c J S ſeetetete ech t er fich von den rn nenden Zerſtreuur ſein 3 ten Geſellen gegenüber Uunt d ſah ihn furchtlos aus ſeinen blauofen ort S W e iungen i ter Be Jl d t t ketä4 e einen via tenn meiſt fern, ohne deshilo harmloſe Vergnü igungen zu e

mer et B. 2 o 3 u Herr z cder v ch allem beſ chte er mit Leider iſchaft die Konzer te pt. r Horbach, ich will dieſe ebenſo lächerlichen als ung

De vir c züglich St r e V rliche P. re 1 Du e eſang zät e euren DOt re 04 kapelle, denn Mu ſit und Ge- r ren Worre Jhrem Zuſtand zil gute halte M ren

2 t 71 391 ine r ver er 5 2haltungen e von Jugend f. zu ſeinen liebſten Unter- e e h
c d de Horbach unterbr ach ihn frech.ines l en S iAv er N M ein S n S Sb ft u t ſaß er ſt ergn e im Konzert garten, in leb- r S e 441 Zuſfta 71 de De DOte w mir hahahaafte 71 r a b 731 1 W. e njafter Unterhaltung mit einigen Kommi'renen be riffen. Ein an g von Ihnen wie vorſicht: e
anderer e e wo a Die ell- 11 J J ar 2 JKunſe Student, die Mütze in faſt unmöglicher Lage auf dem Wie meinen Sie das rief Lothar, dem der Zorn daKopfe 23 ifarbig J 5 t t d d t P t o 91 J De 7 it S das Jreiſarvige Band eranun sforde rnd auf der J vpirſt Duil i e l trieb J

tage rn o r s Jſchwankte laut vor ſich hin ſ'azend an dem Tiſche Se ich es ſage

nrither d et We hohe rvori ber, an dem Vo ott har 123 verſe i t t ſt der l „DOle Yabden nick t den Mit izecht: Burſche n e 5 yentli ſtieß Der u t be 4. L, idl I de rLu)re t r ort 5 m J m 5 t 4 Jriß, m m e 9 ſeinen Stuhl, Den er auf iiber den aufen g- 4 ben o ich furchte t I I r

t J d h v 2 u e
riß, grinſte den ſich nach ihm umſchauenden Lothar hhniſch mich nur nicht verſtehen Sie der

C u c 4 n J e eu id ging weiter. e andere hohnlachend. tLothar kannte ihn, er ſtammte aus derſelsen Stadt und war Umſonſt ſuchten die Freunde tigen. Eeiner ſeiner Mitſchüler aus d el radt Uns r varr Zſtertlich ichmer hele en. ESrſeiner Meitſchuler aus dem Gymngf. :n, ſchon zu ſener var offe tlich ſchwer beleidigt m dh e innern liner D r 7 J d S FZeit wegen feiner boſen zunge und wegen ſeines rüben A. zwanzig Jahre alt. Sein BlutJ u Vo c en feines r m A 1f X De 9tretens unter Voalswouy und e 3 u J Se das Fi1 fo 255 J t S wieC rern e Schülern ber. ich t tigt M it k m vas eules l un zig ähr igen
Not dem Schickſal des Davonge u tarpe Elendere G el C avongejagtwer dens ent g ingen tr ieb lender ſei n er auf, e

J F 5 4 v S u t t G C. FS Der DHeſe unter den Fcrhir Waienhalts! dor Jgenn nte De S v mm der rka idemiſchen Freiheit toll i enhäusler,“ rie Der an er e d W telzenttg, er war ein al s eze teter n 17 a bube JSchlag b un Schutze ha tteſchon zahlreiche Duelle Mut er ſi n es er ug Da hielt ſich Lotl t1 den a S u 4 huer ſich und war wegen ſeines heraus- e i el ſich Lothar nicht nie r tordernde 301 ne r t gen e e zurück-n von trauriger Renommiſterei erfüllten Benehmens ſtoßend, ſprang er auf den Burſchenallgemein unbeliebt, ſelbf h et ſchallenden Schla 2 r einenL n unbeliebt, ſelbſt im Kreiſe ſeiner Verbindun. gsbri der ſchallenden Schlag ins Geſicht. Der S fothar Herber interhie i norſet T üd T. a ſtitrren u on do 9 J uſich auf der unterhielt keinerlei Verkehr mit ihm, ſie grüßten Zhron nut wild rollenden Augen, en
t 4 r Dtra e e11 f. 2 unntent R tr d ha oAnſtä r e n ſie ſich trafen, das war alles. Zähnen, mit wild erhobenem Stocke, abe ſig

Anſtändigerweiſe hätte der Etu dent 2 zahlreiche Neugt rig nang an mrol ddige b 2 7 7 L Duud 4 ſic wenigfſt e uns ent hul 9 e c e a dte melt ung n g Lgen müſffen, fein höhniſches Auflachen konnte F3 ihm in den Arm und hi t v S tetenGegenteil wollte Auflachen konnte eher fur das Und elt er ihn zur tct, end Votha vonJ L J J in 5947701 w. 8r e teri warf ihm einen unwillkürlichen Blick u Konmnmilitonen in die Minte genomn d wider ſeiner
zu, enthielt ſich aber jed o ritiſcher Bee h Willen war Den Au gan d e e feinen0 Der ritifchen er mer ung, wo r ine S 1 1331 V s 16 s Garten n urdſeits w hl 3 v S e S wer il c el ter J Des e u e u uvoh erkannte, L a Hort ve3 ſo hieß R r feinen vo den S pſche arf gel den l 8 J Der e t teelt fentlich en Skandal erm ihuten ſte ihn farern“i J atte 11770 n e B 9 v t Aen loimninſche n g2 a ter lind andererſeits mit dem frechen V Bi nach Haue

I allch nickt t di thun hal en wollte wed inr 4 7 Aber der el C 454 Jh V l VveDder n Ut 7 n 9 len 2 98 I eim böſen. S m giten noch Gewmit er hat Dig t hat mich ſchwer beleidigtMochte den ander di w rer u er hat Dich auf das ſchändlichſte provozier D.M. ch en eve p P i De iremp ten t an ren O!e Pafſtt ität des von hin Ange haſt Dir mit einem S hl 29 Genugtl m verſch r allelten verd rießen der u t v wo r t t t 3 J I J a esfachte Uebe mutet n ſtg Jediglich der durch den Alkohol ent weitere iſt nun ſeine Sache

t ebermut ihn ſtacheln n zel er u achdem Berh t Als C rzwanzie Schritte 3 g- nachdem er ich etwa Als ſich Lothar einigermaßen beruhigt và t.t rikte en ter nt, blieb er ſt ehen, blickte nach Loth v mit Schr e u der Taol S h t 9 ſich

t t 7 T t tet r z v. i Der 9 Je i l 5 n t Jhin und kehrte dann pfeifend, als ſei es ihm um ein In do e e enPr n m 5 t 3 en C ihm um eine bloße de Ko tfts be F vh e ter al e zu t thun, auf derſelben Bahn die er vo hie eingt er ſich au v u o m n i ihn t ttealten, zurück. Als er wieder orher einge r ſich auch von ſeine inwillen hinreißen laſſen! Aber4 Als er wiederum an unſerem de vnrüßer l war ein r a Aber erißt o or ſie Freunde vorüber war er Nenſch und ein junger Mann! Allerdmu e ſtellte er ſich von neuem an als )lpert über des die vlun ſ2 e I Allerdings hätte erStuhl, wa em an, al de er über deſſen die plumpe Provokation des Renommiſten tre rul vas um der willen mögli war vel thar M h g t tenomn en VS Ddt, IDell De tinen E )erte eſſer innnriert J v griarteprh inne hatte und auf der i thar einen Eck zweite Mal beſſer ignoriert. Indeſſen der Burſche ſuchtl ure ind allf der ihm benachbarten ſchmalen S oft offe har t h t el D ing F i z t Streit init ihm P v wtrelder langen Tafel ſich überhaupt kein Stuhl befand t eit mit ihm, er hätte durch ſeine Nichtachtung den4 4 i P i De no. tet r 90 mroel 4 u d R h SD 9 3 e S e d l 5 10 a 0 JD b am al war Die böſe Abſicht auch ohn Dos hämiſ J V imm t vor tu n w äre o an re J inlächter des Burf t auch ohne das hämiſche Ge- immer ſchärferer Form fortgeſetzt worden, b 4ter e rſchen nicht zu verkennen. Lothar, vor mehr konnte, als ortgeſetzt worden bis er nicht anderswillen und Ekel erfüllt, durf Lothar, von Un- iehr konnte, als darauf einzugehen Di g
el erfüllt, durfte die Bel eidit ung nicht hin na 4 der Frömn 574 D. 9 L 19 DI J wor c t 4 r e t t nictſt tn m obernehmen, ohne wenigſtens ſeiner Entrüſtung Ausd n z B. Frieden leben kann, wenn es demEr tat es on tung Ausdruck zu geben. böſen Nachbar nicht gefällt, wurde an ih hr tat es mit den r es ſei doch wirklich in ß ht gefallt, wurde an ihm zur Wahrheit

verſchämtheit ſich i e u wirklich eine Un- Noch blieb ihr n i Hoffnun J v te t d u in ein ten öf fentli ichen Konzert derart b n r elfle füung! Hort mr rIl er I un 9 I u 91 r lnehmen. 6 irt zu be getrunken geweſen, vielleicht würde er ſich in nüchterner Vfayung ſeines t ſchämne t i Ver-mee S tretens di len und in ver ſt ande t ſern diel krn, J



Differenz mit beiderſeitigen geeigneten Erklärungen aus der
Welt zu ſchaffen.

Lothar ſollte bald ſeinen Jrrtum gewahr werden.
der Schlag nicht geweſen wäre. Aber ſo

Noch am ſelben Vormittag erſchien der Kartellträger des
Renommiſten in ſeiner Wohnung, um im Namen Horbachs
deſſen Forderung zu überbringen.

Ja, wenn

Lothar war außer ſich, ver
wies auf das ſeinem Wohlthäter gegebene Ehrenwort der Ab-
geſandte zuckte die Achſeln. Die Ehrengerichte beider ſtuden-
tiſchen Vereinigungen beſchäftigten ſich mit dem Fall, beide er-
kannten die Berechtigung der Forderung und die Notwendigkeit
der Satisfaktion an. Der Verein, welchem Lothar angehörte,
zog wohl die Perſönlichkeit des Beleidigten, welcher eigentlich
der Beleidiger war, in Betracht, ſo lange Horbach aber ſeinem
Korps als ſatisfaktionsfähig galt und ſich nichts Ehrenrühriges
hatte zu ſchulden kommen laſſen, genoß er dieſelben Rechte wie
jeder andere. Man war darüber einig, daß er im Grunde ein
Lump ſei, aber er war noch nicht offiziell dafür erklärt worden
und ſo konnte ihm niemand das Recht abſprechen, den Gegner,
der ſich in gerechter Entrüſtung gegen ſeine ſchmählichen Ver-
leumdungen und Ehrverletzungen gewehrt, kalten Blutes nieder-
uſchießen oder niederzuſtechen, denn er war ein Raufbold erſtenSeges ein raffiniert gewandter Schütze und Fechter, während

Lothar Schießwaffen noch kaum in der Hand gehabt und mit
Säbeln und Rappieren nur recht oberflächlichen Umgang ge-
pflogen hatte.

Doch letzterer Umſtand kam für unſeren Freund nicht einmal
in Betracht.

Lothar dachte gar nicht an die Abſurdität des beiderſeitigen
r an die Entſetzlichkeit und Schmählichkeit eines
Verfahrens, welches den einen Teil im voraus zum Tode ver
urteilt, weil nicht einmal die Bedingung halbwegs gleicher
Kräfte gegeben iſt, die doch die vornehmſte in einem ſolchen

lle ſein ſollte, wenn man nicht etwa den mittelalterlichen
egriff des Gottesgerichts rekonſtruieren will. Er hätte ſich

ohne Zaudern mit ſeinem Widerſacher gemeſſen, wenn ſein
Ehrenwort ihn nicht gehindert hätte aber dieſes Ehrenwort
entband ihn nur in ſeinen eigenen, nicht aber in den Augen
ſeiner Kameraden. Sogar diejenigen von ihnen, die ſeineGründe erſt anerkannt hatten, ſah man bald ſchwankend wer-

den, er ſah ſich iſoliert, gerichtet ſelbſt einer ſeiner Freunde,
der ſich bereits Kandidat der Theologie nannte, bezeichnete ſein
Verhalten als das eines Ehrenmannes unwürdig und hielt
ihm in flammenden Worten einen Vortrag zur Rechtfertigung
des Zweikampfes; der einſtige Verkünder des göttlichen Wortes,
der Apoſtel der Humanität und chriſtlicher Liebe betonte die
Notwendigkeit ungeſetzlicher Selbſthilfe und willkürlichen Spiels
mit Blut und Leben!

Lothar geriet zuletzt in Verzweiflung. Er erſchien ſich ſelbſt
ein Unwürdiger und erwog die Eventualität, über ſein Leben,
da er nicht zu gunſten ſeiner verletzten Ehre darüber zu ver-
fügen im ſtande ſei, diejenige Verfügung zu treffen, die ihm
ſeiner Anſicht nach allein übrig blieb, denn als ehrloſer Menſch
wollte er nicht leben. Vorher aber gedachte er noch das
Aeußerſte zu verſuchen. Er ſchrieb an ſeinen Wohlthäter, legte
ihm den Hergang ausführlich und mit allem Für und Wider
dar und bat ihn in der eindringlichſten Weiſe, ihn ſeines
Wortes zu entbinden. Lieber möge er, ſchloß er das beweg-
liche Schreiben, ſeine Hand gänzlich von ihm abziehen, nur
möge er die Möglichkeit gewähren, ſeine verlorene Ehre wieder
herzuſtellen, denn was helfe ihm ſein Studium, wenn er als
ehrloſer Menſch durch die Welt gehen ſollte, verachtet von all
ſeinen Freunden und Gefährten, beſpöttelt von jedem ſeines
Standes, aus der beſſeren Geſellſchaft als Feigling ausge-
ſchloſſen und in ſeiner Militärlaufbahn von Anfang an zür
Reſignation von jedem Avancement verurteilt? Er ſei in einer
Zwangslage, wie ſie die ſchönſten Redensarten nicht hinweg zu
ſophiſtiſieren vermöchten, die Loſung für ihn heiße: Ehre oder
Leben! Seinen großen Verpflichtungen gegen ihn ſei er ſich
wohl bewußt und er ſei wahrlich kein Undankbarer, aber die
Ehre ſtehe doch über allem auf Erden! So erbitte er auf
jeden Fall eine umgehende, definitive Antwort, um ſein ferneres
Verhalten danach einrichten zu können.

Jn fiebernder Spannung harrte er der Antwort über-
morgen früh konnte ſie in ſeinen Händen ſeiu, denn daran,
daß ſein Wohlthäter in derſelben Stadt, wo ſich der ihm als
Mittelsperſon bezeichnete Anwalt befinde, aufhältlich ſei, hegte
er keinen Zweifel.

Dor vDer erſehnte Morgen kam und die gewöhnliche Poſtſtunde
ging vorüber, doch die erhoffte Antwort blieb aus!
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Schon erwog Lothar bei ſich ſelbſt, ob er nicht ſofort in
Perſon nach D. reiſen und eine Unterredung mit ſeinem Wohl-
thäter nachſuchen ſolle, als es an ſeine Thür klopfte und auf
ſein „Herein!“ dieſer ſelbſt erſchien, ganz ſo, wie er das Bild
in ſeiner Erinnerung bewahrte, nur ein wenig gealtert in
ſeinen Zügen und mit den erſten Spuren des von der Zeit
geprägten Silbers in Haar und Bart.

„Sie Sie ſelbſt! O wie danke ich Jhnen,“ rief er
erfreut und bewegt, doch auch nicht frei von einer gewiſſen
Bangigkeit aus.

„Sie?“ erwiderte der Fremde, indem ein Schatten über
ſein ausdrucksvolles, ſympathiſches Antlitz huſchte. „Du ſollſt
mich ja Du und Onkel nennen.“ Damit drückte er dem jungen
Manne warm die Rechte und ſetzte ſich.

„Nicht wahr, Onkel, Du bringſt mir das erlöſende Wort

„Jch bringe Dir hoffentlich Befrei
auf Dir laſtet und gebe Dir die Klarheit Deiner Seele zurück,“
verſetzte ernſt der Onkel. „Haſt Du Zeit, mich auf einem
kleinen Spaziergange zu begleiten

Lothar blickte ihn befremdet an.
„Gewiß aber
„So komme nur, wir

legenheit.

Beide verließen das Haus. Der Onkel mußte wohl guten
Beſcheid wiſſen in der Stadt, denn ohne zu zögern ſchritt er
die Straße entlang, bog um die Ecken und wandte ſich einem
der aus der Stadt hinausführenden Thore zu, das heißt einem
der Orte, wo ſich in früheren Zeiten einmal ein Thor befun-
den hatte. Lothar ging ſchweigend neben ihm her, ſich ver-
wundert fragend, wohin ſein Wohlthäter ihn zu führen beab-
ſichtige und welchen Zweck er mit dem Gange wohl verbinde.

„Wohin gehen wir nahm er endlich betroffen das Wort.
„Wenn wir hier weiter wandern kommen wir auf den
Kirchhof.“

„Das iſt gerade unſer Ziel,“ erwiderte der Onkel.
Bald durchſchritten ſie das eiſerne Gitterthor der Toten-

ſtadt und gingen langſam die den Friedhof in zwei große Be-
zirke trennende Allee entlang. Ziemlich am Ende der Straße
angelangt, wandte ſich der Fremde plötzlich nach rechts, zwiſchen
den Hügeln und Mälern bewegte er ſich mit der Sicherheit
eines Menſchen, der mit den örtlichen Verhältniſſen genau ver-
traut iſt. Dem Studenten ward etwas unheimlich zu Mute;

wohin führte ihn ſein Begleiter
Da hielt Lothars Begleiter vor einem Grabe ganz in der

Ecke ſtill. Der darin ſchlummerte, mußte wohl ſchon viele Jahre
ſeine ſtille Wohnung in der kalten Erde bezogen haben. Denn
der kleine Hügel befand ſich im älteſten Teile des Gottesackers,
die Schlingpflanzen darauf hatten ſich zu einer wahren Wildnis
entwickelt und wucherten weit hinüber bis zu den Rändern der
Nachbargräber, und der Roſenſtock auf dem Grabe war zu
einem förmlichen Baum emporgewachſen, deſſen ſtachliche Zweige
ſchier überdeckt waren mit großen weißen Roſen, von denen ein
betäubend ſchwerer Duft ausging, der für die rege Einbildungs-
kraft unſeres Lothars faſt etwas Leichenartiges beſaß. Ein
ſchwarzes Kreuz erhob ſich über einer von Wind und Wetter
mit genommenen Marmorplatte, aber die Jnſchrift war noch
deutlich zu leſen, doch vermochte der junge Mann nur die
erſten Worte „Hier ruht“ zu entziffern, weil das Uebrige unter
einem dichten Epheuſchleier ſich verbarg.

„Wir ſind am Ziele,“ ſagte der Führer mit eigentümlich be-
wegter Stimme, indem er auf den Hügel deutete.

„Weſſen Grab iſt das fragte Lothar.
„Lies die Jnſchrift.“
Der Student ſchob in haſtiger Neugier den Ephen zurück und

las mit beſtürztem Blick den Namen: „Karl Walter Gerber.“
„Weißt Du, wer das iſt
Der junge Mann preßte ungeſtüm die Hand auf das heftig

ſchlagende Herz. „Das war mein Bruder, mein Bruder, der
ſo viel älter war als ich. Jch wußte nicht, daß er hier be-
graben war, denn meine Schweſter erwähnte niemals ſeinen
Namen, und wenn ich nach ihm frug, verwies ſie mich weinend
zur Ruhe.“

„So weißt Du nicht, woran er geſtorben iſt
„Er iſt im Duell gefallen das iſt alles, was ich von ſeinem

Tode weiß.“
„Ja, er iſt im Duell gefallen,“ beſtätigte der Onkel mit Ernſt

in den Zügen. „Und weißt Du, von weſſen Hand
„Nein.
„Von meiner.“

reden nachher über Deine Ange-
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„Von der Jhrigen! O Gott, Sie
„Jch bin ſein Mörder, Lothar. Deshalb bis Du mir auch

keinen Dank ſchuldig für das, was ich an Dir gethan, ſondernich erfülle nur meine Pflicht. Jch habe Dir r Dei en natürlichen

Beſchützer, Deinen Erzieher und Pfleger an Vaters und
Mutters Statt, geraubt, ich hatte die Verpflichtung, für Dich
zu ſorgen.“ Die Stimme verſagte ihm einen Augenblick, doch
er bezwang ſich, und den die Tafel verhüllenden Epheu noch
weiter beſeitigend, entblößte er die darauf eingravierte Jahres-
anzahl.

e

Bei Bellachini.
Eine luſtige Geſchichte erzählt Karl Stangen, der Viel-

gereiſte, von einer Fahrt ins Zauberreich. Jn einem Buche
„Aus allen Weltteilen“, das er eben erſcheinen läßt, führt uns
Karl Stangen auch zu Bellachini. Hören wir ihm zu:

„Können Sie heute abend einen Gang für mich beſorgen
fragte ich eines Nachmittags Anton, den Hausdiener desBerliner Hotels, in dem ich ſeiner Zeit gewöhnl lich abzuſteigen
pſlegte und in dem damals auch Bellachini ſein Quartier auf-
geſchlagen hatte.

„Bedauere,“ war die von einer ſehr ſtolzen Miene begleitete
Antwort, „ick ardeete heite mit den Herrn Profeſſor.“

„Wie däs
„Ja, det wer'n Sie ja ſehen!

Freind is, wir ſind nämlich von 't
attachiert, na und da ſind wir doch
welche

Jch fragte den guten
Atte achement aufzufaſſen ei,
wort: „Ja, det wer'n Se ja ſeh'nMeugterde dadurch nicht wenig aufgeſtachelt,

deshalb, der Zauber Vorſtellung beizuwohnen,
Löſung durch eigene Anſchauung zu ergründen.

Jch fand mich zur rechten Zeit ein und bemerkte denn auchſofort vorn im Parkett meinen Hausknecht und zwar in ele
ganteſter Toilette. Aha, dachte ich, er wird nachher auf das
Podium treten und dem medaillengeſchmückten Meiſter helfen.
Aber es kam anders. Mehrere Erxperimente gingen vorüber,
ohne daß mein Mann in Aktion getreten wäre, bis endlich eine
im Programm beſonders hervorgehobene Glanznummer meine
Ungeduld in glänzendſter Weiſe befriedigte.

Mit einer ſeiner graziöſeſten Handbewegungen ſetzte Bella-

wat mein
Bellachini

diejenigten,

Jck und Fritze,
Hotel aus

allemal

dieſes kurioſe
nur die Ant-

Natürlich wurde meine
und ich beſchloß
um des Rätſels

Mann weiter, wie
erhielt ab immer

chini auf den Wundertiſch einen kleinen Käfig mit einem
Täubchen, bedeckte beide mit einem Tuche, ſchwang ſeinen
Zauberſtab fort war der Käfigund der pokusfidibus
mitſamt ſeinem girrenden Bewohner.

„Ah!“ ſtaunte das Publikum, dem Bellachini nun mit
ſeinem unwiderſtehlichen Lächeln und folgender Anſpr ache ſich
zuwandte: „Meine Damen und Herren! Wie Sie ſehen, iſt
die Taube, meinem Zauberſtabe gehorchend, durch den Aether
da wongeflogen. Aber ſeien Sie unbeſorgt, Profeſſor Bellachini,
der vor die gekrönteſten Häupter Europas brilliert hat, wird
ihr wiederfinden. Einer von die anweſenden Herren hat dem
Tierchen in ſeine Taſche. Jch brauche nur hineinzugreifen
und meine kleine Schülerin flattert wieder auf die Hand
ihres Meiſters.“

Mit dieſen Worten g der Künſtler das Podium,ſchritt mit ſiegesgewiſſer Miene auf unſeren Freund Anton
zu und erſuchte ihn in verbindlichſter Weiſe, ſeinen Rock
W öffn en

Aber der brave Hausknecht ſchien auf dieſe Aufforderung
ganz un d gar nicht vorbereitet zu ſein und markierte die Ver

Echtheit, daß ich ſeiner ſchau
Bewunderung nicht verſagen

legen tihe it mit einer 0 lchen
ſpieleriſchen Begabung meine
konnte.

Auch Be ellachini war zuſehends hoch erfreut über die Tüchtig
keit ſeines „Attachierten“ und ſuchte die Wirkung noch durchfolgend Beſanſt r n zu erhöher „Ah. es iſt Sie
heant, mein Herr, aber fürchten Sie nichts, Sie können ja
nichts davor, daß ger ade Jhre Saſche eine ſo große Attraktion
auf der T riube aus ;geübt hat.“ Damit griff er kühn unter den
nur mit Widerſtreben geöffneten Ro ck.

Entſetzt ſtarrte Anton den Meiſter an, bis ſeine Lippen ſich
endlich aufthaten, um folgenden in ziemlich vernehmbare mFlüſtertone geſprochenen Warnungs: ruf hervor que llen zu laſſen:

„Aber Herr Profeſſo r, ick habe ja den Karnickel die Taube
is ja drüben bei Fritzen!

Jch wußte nun, weshalb
zeugend echt gemimt batte.

Anton den Verlegenen ſo über-
Für den großen Zauberer aber

war das Warnungsſignal leider zu ſpät gekommen. Unzweifel-
haft ſicher, wie er ſeiner Sache war, hatte er energiſch zu
gegriffen, und hielt jetzt zu nicht geringer Verwunderung des
Publikums ein eifrig zappelndes Kaninchen in die Höhe.

Eine Kataſtrophe ſchien unvermeidlich.Aber der berühmte Dauſendkümter wußte auch diesmal das

Preſtige ſeines gefeierten Namens zu wahren. „Meine Damen
und Herren,“ ließ er ſich mit dem „unentwegteſten“ Lächeln,das je ein Meiſter Ver Selbſtbeherrſchung, ein Diplomat von
Gottes Gnaden aufgeſteckt hat, vernehmen. „Dieſer Herr kann
mehr wie ich; er hat die Taube in einem Kaninchen verzaubert.
Jch muß mich mit ihm aſſozieren.“

Ein ſchallendes Gelächter beantwortete die geiſtvolle Wendung.
Der Name „vBellachini“ war gerettet. Die durch den Aetherdavongeflogene Taube aber beließ der weiſe Herr Profeſſor an
dieſem Abend doch der Bruſttaſche des Herrn Fritz, ſeines
anderen „Attachierten“.

mee
Bewerber um die Chinameduille.

50000 Chinamedaillen für Nichtkombattanten ſollen verieilt
werden. Anrecht darauf ſteht allen zu, die ſich um die Expe-
dition in der einen oder der anderen Weiſe verdient gemacht
haben. Aus unſerm Leſerkreiſe haben ſich bereits einige Be-
werber gemeldet, die wir zur Dekorierung vorſchlagen. Hier
die Belege

Jn'n vorichten Sommer is unſern Willy, wat der Jüngſte is,
weil er zu ſchwächlich war, von'n Doktor Chinawein veror net
wor'n. Un de Jnädige hat mir nu einichte Male zur Aptheke
mit das Rezezept jeſchickt, un denn hab' ick, weil doch der
Willy das Zeuch nich runterſchlucken wollte, det Fläſchchen
ſelber ausjelutſcht. Es war bitter, aber ick opferte mir. Krieg
ick nu eeene Chinawein-Medaille.

Minna Mutzke,
Mächen kir Alles bei Jnſchönjöhr Meier.

Jn unſerer Stammkneipe äum Alldeutſchen wurde jeden
Sonnabend zu Ehren des Chinafeldzuges Skat gekloppt. u
Gewinn wurde in einer Büchſe geſammelt, die mit dem Bild
nis des Herrn Generalfeldmarſchalls Exzellenz Grafen Walder-
ſee geſchmückt war. Für das Geld wurde an jedem Quartals-
ende eine ſolenne Kneiperei zu Ehren der deutſchen China-
expedition veranſtaltet. Jch durfte freilich nicht mittrinken,
weil mir meine Karoline, meine liebe Gattin, kein Geld ge-
geben hatte, um mich an dem Skat zu beteiligen, ich habe aber
ſtets eifrig als Kibitz dabeigeſtanden und ſo redlich mitgewirkt,
das patriotiſche Werk zu fördern. Wenn den Anderen eine
Medaille huldvollſt verliehen wird, darf ich wohl auch gehor-
ſamſt und unterthänigſt darum bitten.

Mit deutſchem Händedruck

Friedrich Wilhelm Neumann,
Kriegervereinsmitglied und Schwager eines Angehörigen des

deutſchen Flottenvereins.
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drei Stunden vor dem Hotel geſtanden, wo Vrinz
Berlin logirte. Trotzdem ich mein neues L

jacket anhatte, iſt mir ſo kalt geworden, daß ich mir beinahe
den Schnupfen zugezogen hätte. Für dieſe muthige That
beanſpruche Auszeichnung.

en Je

Habe
Tſchun in

Fraulein Auguſte Glotzer,

Nachſchrift: Wenn die Medaille nicht an Damen vergebenwird kann ſie ja mein Bräutigam tragen

(Bemerkung auf der Rückſeite des Kouverts):Man kann ſich doch an die Medaille eine Nadel anmachen
Ich will ſie mir nämlich hinten am Gürtel anſtecken. Das iſt
meine Erfindung. Bitte um Diskretion!

X

Beſcheinigung iſt beigelegt.
Mit Mcbinnng

Jch melde mir!

Carl Druff, Schloſſer.
Hierdurch beſcheinige ich dem Schloſſergeſellen

z er am Sonnabend, Den 16. Juni1900, abends 9 Uhr 50 Minuten, im Momente, als er aus der
Deſtillation von Wudicke, Wilsnackerſtraße 73, an sgeſchm iſſen
wurde und mir in die Arme fiel, laut und vernehmlich Die
niederträchtigen Chineſen De

A nla g e
Carl Druff von Prenten, de

ausgerufen hat. Derſelbe war nicht
ſinnlos betrunken, was ich auf Amtseid nehme

Otto Herbert e tramme,
Kriminalſchutzmann.

Man ſieht, in wie vielfältiger Weiſe ſich im Volke die
patriotiſche Begeiſterung für den China Feldzug Luft gemacht
hat. Wir hegen nur die Befürchtung, daß die 50000 Medaillen
richt ausreichen werden, um allen berechtigten Anſprüchen zu

genügen. (Ulk.)
m



Aus Kunſt und Wiſſenſchaft.
Wilhelm II. und die Künſtler. Jn ſeinem erſten No-pemberheft beſchäftigt ſich der Kunſtwart in einem längeren

Artikel mit Byzantinismus in der Kunſt. Dabei heißt
es unter anderm: Jſt denn überhaupt jemals im Verkehr des
Kaiſers ein Mann dageweſen, der ihm eine abweichende Mei-
nung in wichtigeren Kunſtdingen auch nur ausgeſprochen hätte
Wir wiſſen es nicht, das aber wiſſen wir, daß es dem Kaiſernoch nie an Künſtlern gefehlt hat, die auf das bereitwilligſte
allen ſeinen Anregungen folgten, mochten dieſe nun im eigent-
lichen Sinne künſtleriſch ſein oder nicht. Wie ſchnell erſticktedie mager anbrenzelnde Oppoſition beim National idenkmal, als
man entſchiedenen Willen ſahl Bei der Siegesallee, bei dem
Bismarckdenkmal ſchwieg man ſchon, wenn man mehr als zweAugen gegenüberſtand. Und ſo ging's weiter im Privatag eſpr ch
lachte oder ſchalt man, öffentlich aber „verbrannt te man ſich nicht
den Mund“. Und der Kaiſer gab ja ſo viel zu verdienen
Daran war doch etwas Gutes, davon ließ ſich was r
Beim privaten Lachen und Schimpfen blieb es zwar, aberöffentlich teg man nun ſogar vom „Künſtler“, von
„Genie“ in Wilhelm II. zu reden, wie man nach unſerem
neulichen Zitat allmählich auch entdeckte, daß der Au
des deutſchen Kunſtgewerbes von ſeiner Mutter herve orgebr acht
ſei. Wahrhaftig, wenn's eines Beweiſes für die geſunde Tüch-tigkeit Wilhelm II. bedürfte, ſo läge er darin, daß ihn dieſes
Bediententum nicht zum Cäſaren Größenwahn treib Aber
auch der im Hirn Geſundeſte und Stärkſte kann nur vach
ſeinem Beobachtungsmaterial urteilen wie foll der
ſelbſt beim allerklarſten Denken zu einer anderen Auffaſſungkommen als zu der, die er hat Friedrich der Große war b
ſolut regierender Herr und keiner mit ſammetnen Fingern,
trotzdem wiſſen wir, wie ein Knobelsdorff ſelbſt ihm gegenüber
ſeine Selbſtändigkeit zu wahren wußte. Aus dem Verkehr des
Kaiſers mit „ſeinen“ Künſtlern kennen wir eine Menge von
Geſchichten, die erſtens die Liebenswürdigkeit, zweitens al
auch den unbedingt entſcheidenden Einfluß des Kaiſers
weiſen, aber Anekdoten, wie die von Knobeldorffsſprüchen, davon haben wir niemals gehört. Es iſt, ſcheint's,
wirklich keine einzige machtvolle Perſönlichkeit unter W J
Menzel wäre einer, aber den hat Wilhelm ll. nur ausgezeichnetfür Sethanes, zäg haſtit hat er den alten Meiſter uſcht mehr
Sagen wir's rund heraus: es ſpricht nicht ſehr für die Kraft
einer Künſtler-Perſönlichkeit, wenn ſie zu den dauernd vom
Kaiſer „Beſchäſtigten“ gehört.

Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Ueber die ſchnelle
Lieferung einer neuerbauten größeren Dampfmaſchine ver-
öffentlicht die Zeitſchrift für Elektrotechnit und Maſchinenban
einen ſehr beachtenswerten Fall, dem der Prometheus folgende
Angaben entnimmt. Eine Firma in Bolton (England) er-
hielt am 15. Jan ar d. J. von einer in Anevats anſäſſigen
Spinnerei den Auftrag für den Bau einer vollſtändig nenherzuſtellenden Betkriebsdampfmaſchine von 400 indi-
zierten Pferdeſtärken, Compound-Syſtem, mit hintereinander-
liegenden Zylindern und Kondenſation. Der Lieferungs-vertrag beſtimmte, daß eine Woche nach dem Abſchlußtage die
Pläne für das Grundmar terwerk vorzulegen ſeien, daß letzteres
vier Wochen nach Empfang der Pläne fertiggeſtellt und die
Maſchine ſelbſt am 15. März d. J. zum Laufen fertig errichtet
ſein müſſe. Bereits am 9. Februar wurde von der Lieferfirma
angezeigt, daß die Maſchine zur Aufſtellung gelangen könne.
Drei Tage vor dem eſtgeſetzten Termin, am 12. März, lief
dieſe ſchon anſtand le Jnnerhalb acht Wochen war alſodie Beſtellung ausgefuhrt. was um ſo anerkennenswerter iſt,
als die Maſchine folgende Dimenſionen aufweiſt: Zylinder-
Durchmeſſer: 965 mm (Giederdruck) bezw. 510 mm (Hochdruch),
W 1370 mm, Schwungrad (zugleich Seilſcheibe): 6,7 m

urchmeſſer, Kolbenſtangen Durchmeſſer 100 mm (Nieder-
druck) bezw. 125 mm (Hochdruck). Die Maſchine arbeitet mit6 Atmoſphären Keſſeldruck und macht 60 Umdrehungen pro
Minute. Da vor der Aufſtellung der neuen Maſchine einealte herausgeriſſen, ein Teil der Mauer des Maſchrengannes

beſeitigt und eine neue von Säulen getragene Decke angelegt
werden mußte, ſo hat man es auch hier mit einer außerordent-lichen Leiſtung zu thun.

Von der einheitlichen Rechtſchreibuung. Ein Mitglied
der zur Beratung einer einheitlichen Rechtſchreibung eingefetz-
ten Kommiſſion ſchreibt der Schleſiſchen Zeitung folgendes
Die beſonders für einzelne deutſche Sprachgebiete wichtigſte
gern iſt die vollſtändige Beſeitigung des th

s allen deutſchen Wörtern. Man wird alſo Knftig
ſchreiben Tal, Ton, Tor, Tran, Träne uſw. Jn den Fremd-
wörtern bleibt jedoch das t. Die Dehnungen ſind
im allgemeinen belaſſen worden. Man ſchreibt alſo Liebe,
Lied, Sieg wie bisher. Ebenſo werden die Zeitwörter auf
ieren und ihre Ableitungen mit dem e geſchrieben, alſo
regieren, ſtudieren, Regierung, Zernierung. Dagegen iſt das e

er
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M d v wie fing ging hing, ſowie in den Wörtern
ge gibt beſeitigt. Das Dehnungs-h iſt in ſeinerſeltitig wekafſ en worden, alſo: Ahle, Mahl, Wahl, Rohrx,
Aufruhr uſw. ie doppelte Schreibung des Selbſt
lauters iſt nur in folgenden Wörtern belaſſen worden: Aal,
Aar, Aas, Haar, Paar, Saal, Saat, Staat, Beere, Beet,
Geeſt, Heer, Klee, Krakeel, Lee, leer, Meer, Reede (Rhede),
ſcheel, Schnee, See, Seele, Speer, Teer, Boot, Moor, Moos.
Hinſichtlich der Schreibwetſe der f Laute iſt endl ich zu
bemerken, daß das ſs vollſtändig Veſeingt; beziehun gsweiſe
durch das ſcharfe ß erſetzt worden iſt, und zwar wird ß ge
ſchrieben im Jnlaute nur nach langem Selbſtlaute, alſo
außer, reißen, Blöße, und im Aus laute aller Staminſi ilben,
die im Jnlaute mit oder ſſ zu ſchreiben ſind, alfo: bloß,Fluß, Haß, Schloß eßbar, bew u zt, mißachten; dagegen bleibt
ſelbſiberſtändlich desſelben, deshalb indes, unterdes, weswegen.

Das s ſteht nur im Auslaute, und zwar auch im Auslaute
der Stammſilben bei Zuſa imihen iſetzu ingen, alſo weswegen,
diesſeits, Reis, Gleichnis, Freiheitskrieg, Donnerstag; es wird
alſo auch nicht liest und reist, ſonde rn lieſt und reiſt ge-ſchrieben. Ueber die S chreibung der Fremdwörter iſt noch
folgendes zu bemerken: Der K- und ZSchreibung iſt derVorzug zu geben, alſo: Pu bliktan, Kondukteur, K onfeſſion,
Konzert, Prozeß, Partizipium. Dagegen kann das C beibe-halten werden in Fremdwörtern, die auch ſonſt undentſche
La itbezeichnun,e beſitzer, wie Coiffeur, Directrice. Das
fremde ti bleibt endlich vor betontem Selbſtlaute oder nach
einem k, alſo: Patient, Quytient Nation, Aktion; da gegen
wird es vor unbeton:: t e durch zi erſetzt, alſo: Grazie,
da gre dienz ien Reogenzien Un) das nennt man Einheit-

jkeit!

Der arme Konrad.
Lied er geknichteten Bauern.)

Jch bin de „Al a e Lunrad“Und komm' von nah und fern,
Von Hartematt vom Hungerrain

t Spieß gind Morgenſtern
will nicht länger ſein der Knecht,Sebelgen, frönig, ohne Recht.

Ein gleich Geſetz, das will ich han,
Vom Fürſten bis zum Bauersmann.

Jch bin der „Arme Kunrad“,
Spieß voran,
Drauf und dran!

Jch bin der „Arme Kunrad“
d Aberacht und Bann,
Den Bundſchuh trag' ich auf dW Helm und Harniſch an.
Der Papſt und Kaiſer hört mich nicht,
Jch halt nun ſelber das Gericht,Es geht an Schloß, Abtei und Stift,
Nichts gilt als wie die Heil'ge Schrift.

Jch bin der „Arme Kunrad“,
Spieß voran,
Drauf und dran!

Jch bin der „Arme Kunrad“,Trag' Pech in meiner Pfann'.
Heijoh! Nun geht's mit Senſ' und Art
An Pfaff und Edelmann.
Sie ſchlugen mich mit Prügeln platt
Und machten mich mit Hunger ſatt,
Sie zogen mir die Haut vom Leib
Und thaten Schand an Kind und Weib.

Jch bin der „Arme Kunrad“,Svieß voran,
Drauf und dran!

Leſefrüchke.
Ein Pfennig, in den Opferſtock gerückt,
Wird lauten Klangs dein Loblied ſingen,
Ein Goldſtück, in die Bettelhand gedrückt,
Wird nur beglücken, doch nicht klingen.

Anaſt. Grün.
Ein gutes Gewiſſen iſt beſſer als zwei Zeugen.
Eine Thräne zu trocknen iſt ehrenvoller, als Ströme von Blut

zu vergießen. Byron.

J 7r Stang',

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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